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Halle (Saale), Mittwoch, den 20. Oktober 1915.

Sozialdemokratiſches Organ
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 20. Oktober 1915.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei einem Erkundungsvorſtoße nördlich Prungay in der

Champagne machten wir 4 Offiziere, 364 Mann zu Ge
fangenen und erbenteten 3 Maſchinengewehre, 3 Minen-
werfer und viel Gerät. Bei Middelkerke wurde ein
engliſches Flugzeug abgeſchoſſen. Die Jnſaſſen fielen in Ge
fangenſchaft.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Nordöſtlich und nordweſtlich von Mitanu machten unſere
Truppen weitere Fortſchritte. Wir nahmen mehrere feindliche
Stellungen.

Heeresgcuppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Nichts Neues.

Heeresgrupep des Generals v. Linſingen. Die örtlichen
Kämpfe am Styr dauern noch an.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Oeſterreichiſch- ungariſche Truppen dringen auf Sabagc vor.
Jn der Gegend ſüdlich von Ripanj ſind weitere Kämpfe im

Gange. Südlich von Lucica-Bozevac iſt der Feind er
neunt geworfen.

Bulgariſche Truppen ſetzten ſich durch ſchnelles Zufaſſen
in Beſitz ves Sultan Tepe ſüdweſtlich von Egri Palanka); ſie
machten beim Vormarſch auf Kumanowa 2000 Gefangene

(W. T. B.)

und eroberten 12 Geſchützze.
7

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien 19. Oktober. Die Ruſſen ſetzten geſtern ihre An

griffe im Sumpf und Waldgebiete des unteren Styr fort.
Bei dem nordweſtlich von Derazno liegenden Dorf Bogu
ſlawka ſtürmte der Feind dreimal vergebens gegen die Stel
lung einer HonvedDiviſion an. Er wurde durch Feuer und im
Nahkampf in die Flucht geſchlagen und ließ drei Offiziere, über
500 Mann und zwei Maſchinengewehre in unſerer Hand.
Auch eine über Kulikowice vordringende ruſſiſche Divi
ſion wurde wieder auf das Oſtufer zurückgetrieben. Jn der
Gegend von Czartorijſk gewann der Gegner an einigen
Punkten das Weſtufer des Styrfluſſes. Dort wird noch ge
kämpft. Nördlich von Rafalowka griffen die Ruſſen
gleichfalls mit ſtarken Kräften an. Sie wunrden abgewieſen,
wobei wir 100 Mann gefangen nahmen. Sonſt blieb die
Lage im Nordoſten unverändert.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Die Angriffe der verbündeten Heere machten auch geſtern

überall Fortſchritte. Die Macyva iſt zum größten Teil in
unſerem Beſitze. Die beiderſeits der Kolubara Mündung
überſchifften k. u. k. Truppen nahmen um Mitternacht die
Stadt Obrenowac und die Höhen ſüdöſtlich davon. Die
von Belgrad ſüdwärts vordringenden Streitkräfte gelangten
in der Verfolgung des Feindes über Ripan j hinaus. Eine
öſterreichiſchungariſche Kolonne erſtürmte mit dem Bajonett
den Zigeuner-Berg ſüdlich von Grocka' und nahm mit den
beiderſeits der unteren Morawa erfolgreich vordringenden
deutſchen Diviſionen die Verbindung auf. In den dreitägigen
Kämpfen um den Avala und um die Stellungen nord-
weſtlich von Grocka ſind von unſeren Truppen l 5 ſerbiſche
Offiziere und 2000 Mann als Gefangene eingebracht
worden.

Die Bulgaren entriſſen dem Feinde die erſte befeſtigte
Linie öſtlich von Pirot und drangen bis in die Gegend von
Vranja vor.

Wien, 29. Oktober. (W. T. B.) Aus Niſch wird ge-
meldet Die deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Truppen
baben im Morawa-Tale bisher 15 Kilometer Gelände ge
wonnen. Sie griffen die Serben von den das MorawaTal von
dem Mlava-Tal trennenden Höhen mit ſtarken Kräften an.
Dieſer Angriff hat anſcheinend das Ziel, das nächſt Bor ge
legene Kupferbergwerk Zagulica und Zajecar in die Hand zubekommen. (Z. s

Die Offenſive im Weſten ſteht ſtill. Nach Berichten aus
London erklärt jetzt auch die Times, die große Offenſive im
Weſten ſei zweifellos zum Stillſtand gekommen und
werde wahrſcheinlich in dieſem Jahre nicht mehr
auf genommen. Die Erfolge ſeien noch nicht zu überſehen.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 19. Oktober. Jm Laufe der Nacht warfen wir drei

neue Angriffsverſuche des Feindes gegen das Gehölz Bois-en-
Hache, nordöſtlich von Souchez. durch unſer Jnfanterieſperrfeuer
völlig zurück. Südlich der Somme wurden im Abſchnitt von
Luhons die Kämpfe mit Schützengraben-Kampfwerkzeugen
nahezu unaufhörlich fortgeſetzt, während unſere Batterien ein
wirkſames Feuer gegen die deutſchen Befeſtigungen unterhiel-ten. Nördlich von Verdun verſuchten die Deutſchen die Trichter

der Minen zu beſetzen, die kürzlich zwiſchen beiden Linien auf-
geflogen waren. Auf dem linken Aisne-Ufer und ſüdlich Pom-
miere kamen unſere Patrouillen einer feindlichen Falk auf die
Spur und brachten Gefangene mit. Jn der Champagne war
das feindliche Bombardement gegen Tahure und in der Schlucht
von La Goutte noch ſehr lebhaft. Jndem unſere Batterien durch
ihr Feuer gegen die feindlichen Schützengräben und Biwaks
hinter der Front des Feindes antworteten, verurſachten ſie die
Exploſion eines bedeutenden Munitionslagers. Jn den Vogeſen
meldet man lebhafte Handgranatenkämpfe.

Im Wange der Geſchichte.
Furchtbar iſt das Los der Völker, die der Zufall der vorge-

ſchichtlichen Stedelung an die Grenze zweier Kulturen geſetzt
hat. Das polniſche Volk im Norden hat das erfahren und das
ſerbiſche im Süden. Dort unten an der Save kreuzten ſich vor-
erſt durch Jahrhunderte die griechiſche und die lateiniſche Kul-
tur, Byzanz und Rom. Die Stämme, die ſich an der oberen
Save niedergelaſſen hatten, erhielten das Evangelium von
römiſchen Prieſtern in lateiniſchen Schriftzeichen vermittelt, die
Stämme an der unteren Save und an ihren Zuflüſſen aus dem
Karſt empfingen die Chriſtenlehre und das Alphabet von griechi-
ſchen Mönchen aus Konſtantinopel; ein Volk geriet ſo geo-
graphiſch in zwei Kulturſphären. Aber dieſer Riß war ein
bloßer Sprung im Brett gegen die Kluft, die durch die Erobe-
rungszüge der osmaniſchen Türken zwiſchen Weſten und Oſten
aufgeriſſen ward.

Die Türken beherrſchten das Land rechts der Save durch vier
Jahrhunderte vollſtändig (von 1459 bis 1809) und löſten dieſes
Volk, vom Weſten völlig ab. Durch vier Jahrhunderte ver-
ſchwand es von der Oberfläche der Geſchichte. Der Serbe wurde
der Knecht des iſlamitiſchen Grundherrn, und nur in unſterb-
lichen Volksliedern von den Heldenkämpfen der Ahnen auf dem
Amſelfeld, in Volksliedern, die niemand vernahm als die lau-
ſchende Dorfſchaft, die niemand aufzeichnete als das Gedächt-
nis der Knaben, lebte die Erinnerung an die untergegangene
Größe des Serbenreiches. So ward die ſerbiſche Seele gebildet:
künſtleriſch und kriegeriſch, romantiſch und voll Drang. Die
Serben ſind nicht ſo nüchtern, wirtſchaftlich, tätig und praktiſch
m 4 Bnulgaren, aber fie ſind künſtleriſcher und tatendurſtiger
als ſie.

Auf dem Boden Serbiens tobte von Beginn der Neuzeit der
Kampf zwiſchen dem Abendland und dem Jſlam. Ein halbes
Jahrhundert fochten ihn die Magyaren allein ſo mußten ſie
den Osmanen erliegen, ſo konnten ſie ſich ſelbſt nur retten, in-
dem ſie das Heilige Römiſche Reich Deutſcher Nation anriefen,
und das war in jenen Tagen das Haus Oeſterreich. Die Kaiſer
des alten Deutſchen Reiches führten von 1524 durch anderthalb
Tahrhunderte mit den Türken Krieg um Ungarn und bald auch
um Serbien. Von 1524 bis 1683 drangen die Türken vor bis an
die Mauern Wiens. Das vereinigte Deutſchland und Polen
ſang ſie zurück. Jm Jahre 1686 wurde Ofen befreit, das alſo
aſt hundertfünfzig Jahre türkiſch geweſen war. 1687 war Kroa-

tien und Slawonien zurückgewonnen, 1697 durch den Sieg Prinz
Engens bei Zenta (Unterungarn) befreit. Ein neuer Türkenkrieg
(1716 bis 1718) befreite das reſtliche Ungarn und führte Prinz
Eugen am 16. Auguſt 1717, alſo juſt vor 198 Jahren, nach Bel
rad. Jm Frieden von Poſcharewatz (1718) mußte der Sultan
das Banat, die Walachei und jenen Teil Serbiens, der zwiſchen

Morawa und Drina liegt, dem Kaiſer abtreten. Von da an ge-
hörten das weſtliche Serbien und das nördliche Bosnien durch
21 Jahre zu Oeſterreich, und damit zum chriſtlichen Abendland.
Jm Frieden zu Belgrad (18. September 1739) fielen nach einem
vierjährigen Kriege mit den Türken Serbien, Bosnien und die
Walachei wieder an den Großherrn von Stambul, Donau und
Save blieben von da an die feſte Grenze Mitteleuropas wider
den Orient.

Seltſam iſt der Wandel der Geſchichte. Die Serben ſahen
nach dem Belgrader Frieden durch anderthalb Jahrhunderte
ſehnſuchtsvoll nach dem Befreier jenſeits der Save. Drückte der
Grundherr, der Aga oder Beg, zu ſchwer auf den Kmeten, dann
floh er mit Weib nachts im Kahn über den Strom und ſuchte im
Syrmiſchen, in der Bacska und im Banat eine neue Heimat.
Jene Landſtriche, die fruchtbarſten vielleicht in Europa, waren
durch die unabläſſigen Türkenkriege ausgemordet und verödet.
Die Kaiſer Leopold I., Karl VI., Maria Thereſia und Joſef II.
verliehen den Serben Land und Privilegien. Bis weit hinauf
ins ungariſche Land ließen ſich die Serben nieder und beſiedelten
ſelbſt einen Vorort von Peſt (das Razendorf). War doch auch
der Patriarch der ſerbiſchen Kirche von Jpek im mazedoniſchen
Hochland nach Karlowitz überſiedelt. Von jener Zeit an hegt
das ganze ſerbiſche Volk eine tiefe und zähe Neigung zur Mon-
archie.

Um jene Zeit. als Andreas Hofer das Tiroler Bergvolk wider
Franzoſen und Bayern im Volkskrieg anführte, feierte auch
das Serbenvolk ſeine Wiederaufſtehnng, geſtützt auf die freieren
Serben innerhalb der Monarchie. Der ſchwarze Georg („Kara-
georg“), der Stammvater der jetzt herrſchenden Dynaſtie, leitete
1804 den Aufſtand gegen die osmaniſchen Grundherren, am
12. Dezember 1806 erſtürmten die Vauern die Stadt Belgrad
und machten die Janitſcharenbeſatzung nieder. Aus eigener
Kraft wehrten ſie 1809 und 1810 die von allen Seiten ins Land
dringenden Truppen des türkiſchen Großherrn ab und erlangten
im Frieden von Bukareſt (28. Mai 1812) einige Duldung ver-
heißen. Aber drei türkiſche Heere drangen 1813 über die Donau,
Morawa und Dringa ins Land, Karageorg mußte (15. Oktober
1813) auf öſterreichiſches (jetzt ungariſches) Gebiet übertreten.
An ſeiner Statt nahm Miloſch Obrenowitſch, der Stammvater
der früheren ſo kläglich geendeten Dynaſtie, 1815 den Kampf
wieder auf und führte ihn, ein Bauer unter Bauern, durch die
Schlacht in der Macwa ſiegreich zu Ende. Nachdem der rück
kehrende Karageorg am 25. Juli 1817 durch Meuchelmörder ge
fallen war, ward Miloſch am 6. November zum erblichen Fürſten
ausgerufen.Seitdem iſt Serbien unabhängig, ſeither iſt es auch durch die

Rivalität der beiden Fürſtengeſchlechter, der Karageorgewitſche
und der Obrenowitſche, zerriſſen. In der Folge verknüpfte ſich
mit beiden Dynaſtien der Widerſtreit politiſcher Jntereſſen, der
diplomatiſche Gegenſatz zwiſchen Rußland und Oeſterreich-
Ungarn auf dem Balkan. Die Untat von 1817 fand am Morgen
des 11. Juni 1903 ihr blutiges Widerſviel: der letzte der Obreno
witſche, die als Freunde Oeſterreich-Ungarns galten, wurde mit
ſeiner Frau im Belgrader Konak ermordet, und am 15. Juni
wählte die ſerbiſche Volksvertretung Peter aus dem Stamme
Karageorgs zum König: Serbien betrat den verhängnisvollen
Weg zur Begründung eines großſerbiſchen Reiches

Viele blutige Tage hat jene Stadt am Zuſammenfluſſe der
Save und der Donan geſehen und die Fahne auf ſeiner Zitadelle
hat oft gewechſelt. Viel Blut hat der Boden dort getrunken: Es
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iſt ein Kreuzungspunkt der Völker, der Weltmächte, der Kul-
luren, eine Stätte, die das geſchichtliche Schickſal geweiht hat,
und tragiſch iſt das Los der Völker, die die Geſchichte gerufen
hat, in deren Vereich ihre Hütten zu bauen.

Zur Kriegslage am Balkan.
Die beiden wichtigſten Erfolge, die geſtern vom Balkankriegs-

ſchauplatze gemeldet wurden, ſind die Beſetzung der an der
Save gelegenen ſerbiſchen Stadt Obrenovac durch öſter-
reichiſch- ungariſche Truppen und die Einnahme von Radu-
jivatz und Vranja durch die Bulgaren. Mit der Beſetzung
von Obrenovac iſt das ganze wichtige Dreieck Grotzka--Obre-
nowac-- Belgrad r in den Händen der Verbündeten,und ihre Angriffsfror hat eine erhebliche Verbreiterung er-

fahren. Die Serben haben, in ihrer Flanke bedroht, die
Macwa, den nordweſtlichen Zipfel des Landes im Winkel
der Dring und Save räumen und weiter zurückgelegene Ver-
teidigungsſtellungen einnehmen müſſen. Dieſes erneute Zurück-
gehen bedeutet nun, daß die Serben die nach der Stromlinie
folgende erſte Hauptverteidigungslinie auf der ganzen Front
aufgeben müſſen: im Zentrum folgte der Avalaſtellung ſchon
24 Stunden ſpäter die Raljaſtellung ſüdlich des Raumes
um den Avalaberg. Die Serben ſind aber in dieſem Abſchnitt
gleichzeitig auch von Oſten durch den raſchen Fortſchritt des
Angriffes des Weſtflügels der Gallwitzarmee i
Moravatal bedroht. Die ſerbiſche Armee hat ſich nun-
nehr nach dem Süden auf die verſtärkte Linie von Bachowak,
Kowiena und Partſani zurückgezogen. Als Urſache
aeuerlichen Rückzuges wird wieder, wie ſchon früher, die
furchtbare Wirkung der ſchweren Artillerie
öer Verbündeten bezeichnet.

Das von den Bulgaren genommene Radujivatz an der
Donau, nordöſtlich von Negotin, war die ſerbiſche Durchgangs
ſtation für die ruſſiſchen Munitionstransporte.
Es wurde nach verauſgrgangepeß ſept heftiger Beſchießung am
16. Oktober von den Bulgaren beſetzt. Strategiſch aber weit
wichtiger als dieſer bulgariſche Erfolg iſt

die Einnahme von Vranja,
weil damit die Bahnlinie Saloniki--Uesküb-- Belgrad unter-
brochen worden und dem Vierverband ſomit die Möglichkeit
genommen worden iſt, auf dieſem Wege mit ſeinen Trup-
pen zu den Serben zu ſtoßen. Wahrſcheinlich wird die bulgariſche
Armee durch einen breiter angelegten o in Mazedonien,
auf Uesküb und Köprülü zu, verſuchen, den Serben überhaupt
jede Verbindung mit den Vierverbandstruppen abzuſchneiden.
Schon jetzt iſt mit der Einnahme Vranjas die einzige Bahn-
verbindung Serbiens mit Südmazedonien unterbunden und
damit auch der einzige Bahnweg, welcher Rußland mit den
Weſtmächten verband. Für die in Mazedonien ſtehende ſer-
biſche Heresmacht beſteht außerdem die Gefahr, von der Haupt
kraft abgeſchnitten zu werden, und dieſe ſelbſt kann leicht die
Bulgaren in den Rücken bekommen. Nach dem B. T. hat die
Unterbrechung der Verbindung Saloniki--Niſch im ſerbiſchen
Hauptquartier große Verwirrung hervorgerufen. Die Staats
archive ſind nach Mitrovitza gebracht worden. Die Regie-
rung ſoll nach Priſtina verlegt werden. Der Ruf nach Ruß-
lands Hilfe wird immer dringender. Die Verſtimmung gegen
England wächſt.
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Griechenland fordert bie Jnrückziehung der Vierve
truppen?

Das Wiener Blatt Viläg bringt die nachſtehende, ſehr un
wahrſcheinlich klingende Meldung aus Athen: Jn einer
Note Griechenlands an den Vierverband wird
in entſchiedenſter Form der ſofortige Rücktransport
der bei Saloniki gelandeten Truppen gefordert. Bei Außeracht
laſſung dieſer Forderung werde Griechenland die nicht abtrans
portierten Truppen entwaffnewundinternieren.

Griechenland bleibt neutral.
Bukareſt, 19. Oktober. (W. T. B.) Zuverläſſigen Mel

dungen zufolge gab der Miniſterpräſident im geſtrigen Miniſter
rat bekannt, daß die griechiſche Regierung amtlich ihre Abſicht
mitteilte, angeſichts der durch den Angriff Bulgariens auf Ser-
bien geſchaffenen Lage neutral zu bleiben.
Zu dem Bündnisvertrag mit Serbien veröffent-

licht die griechiſche Regierung wieder eine längere Erklärung,
in der ſie ihre bereits bekannte Stellungnahme in der Frage
des griechiſch-ſerbiſchen Bündnisvertrages ausführlich be-
gründet. Die griechiſche Regierung weiſt nach, daß der Vertrag
ausſchließlich mit Bezug auf die Verhältniſſe der Balkanſtaaten
zueinander abgeſchloſſen wurde und auch bis zum Ausbruche
des Weltkrieges nur in dieſem Sinne gehandhabt worden iſt.
Bereits zu Beginn des europäiſchen Krieges hat die griechiſche
Regierung in Niſch eine dahingehende Erklärung abgegeben.
Der Angriff Bulgariens gegen Serbien kann aber nicht etwa
als ein Balkankrieg angeſehen werden. ſondern iſt nur ein Teil
des großen europäiſchen Krieges, durch dieſen veranlaßt und
überhaupt nur durch dieſen möglich. Der Eintritt Griechen-
lands in den Kampf würde kataſtrophale Folgen für Griechen-
land haben, ohne dem verbündeten Serbien auch nur den ge-
ringſten Vorteil zu bringen.

Rumaäniſche Rüſtungsmaßnahmen.
Die rumäniſchen Konſulate in der Schweiz laſſen drei

Jahrgängen Einberufungsbefehle zugehen. Das rumä-
niſche Dekret, das den Jahrgang 1916 für den 29. Oktober ein
beruft und anordnet, daß der letzte Jahrgargg vorläufig unter
den Waffen bleibt, bedeutet keine wirkliche Vermeh-
rung der rumäniſchen Armee.

Rumänien und Rußland.
Aus Sofia wird gemeldet: Bis jetzt hat die ruſſiſche

Regierung offizielle Schritte, um die J.ſtimmung Rumäniens
für den Durchmarſch ruſſiſcher Truppen durch Rumänien zu
erhalten, nicht unternommen. Doch iſt män überzeugt, daß Ruß-
land nicht darauf verzichten wird, dieſes letzte Mittel der Ver-
zweiflung zur Anwendung zu bringen. Man beginnt jedoch in
Bukareſt dieſer Möglichkeit mit einer gewiſſen Feindlich-
keit entgegenzuſehen. Jm übrigen hat die rumäniſche Regie-
rung in Petersburg vor einigen Monaten erklärt, daß ſich
Rumänien einer Verletzung ſeiner Neutralität
mit den Waffen entgegenſetzen werde.

Die Kriegserklärung Rußlands an Bulgarien
ſteht. wie aus Petersburg gemeldet wird, unmittelbar bevor.
Möglicherweiſe wird gleichzeitig ein Manifeſt des ruſſi-
ſchen Zaren an dasbulgariſche Volk veröffentlicht
werden.

Bezüglich Jtaliens wird berichtet: Salandra habe dem
Könige eine Note überſandt, die beſage, daß Jtalien an der
Blockade der bulgariſchen Küſten am Aegäiſchen
Meere teilnehmen wird.

Rom, 18. Oktober. Da Bulgarien die Feindſeligkeiten gegen
Serbien eröffnet hat und mit den Feinden Jtaliens deſſen Ver-
bündete bekämpft, erklärt die italieniſche Regierung auf Wei-
ſung des Königs, daß zwiſchen Jtalien und Bul-
garien der Kriegszuſtand herrſcht.
Die maqzedoniſchen Freiwilligen. Aus Sofia wird be-

richtet: Der Zuſtrom mazedoniſcher Freiwilliger wächſt täglich.
Etwa 50 000 ſind bereits eingekleidet. Sie bilden eigene Divi-
ſionen.

Jm Oſten
tritt namentlich an der Stryjfront noch immer das Beſtreben
der Ruſſen unverkennbar hervor, durch fortgeſetzte Angriffe die
Entwicklung der Balkanereigniſſe zu beeinfluſſen. Jn den letz-
ten Tagen war die Front nördlich des unteren Stryj bis an das
Sumpfland der Poleſie wieder der Schauplatz heftiger
Kämpfe. Die Ruſſen richteten gegen die Linien der Verbün-
deten mit ſtarken Kräften verzweifelte Vorſtöße, die aber an
allen Punkten erfolglos blieben, und an allen Punkten, wo um
den Beſis der Stryjübergänge nördlich der Bahnlinie
Kowel-- Kiew der Kampf noch im Gange iſt, ſteht das Ge
fecht für die deutſchöſterreichiſchen Truppen günſtig.

Die Ruſſen berichten Erfolge.
Petersburg, 19. Oktober. Amtlicher Kriegsbericht. Jn

der Gegend Riga, am Aa-Fluß, abwärts Mitau, wurden die
Abteilungen des Feindes, die bei Herzoghof nordweſtlich
Mitau) übergegangen waren, über den Fluß zurückgeworfen.
Südlich des Prhpec, am mittleren Styr. trugen unſere Trup-
pen geſtern einen bedeutenden Erfolg davon. Bei Beſetzung des
Dorfes Sobieſzezye flußabwärts Rafalowka (3 Kilometer)
nahmen ſie 12 Offiziere, darunter 2 Bataillons-Kommandeuere,
und 500 Soldaten Kavallerie- Abteilungen warfen
den Feind bei dem Bahnhof Podczerewicze ſüdlich Rafalowka
(6 Kilometer). Bis jetzt wurden 1000 Soldaten gefangen ge-
nommen und Maſchinengewehre erbeutet. Ebenſo beſetzten wir
das Dorf Kozlince flußabwärts Chartorofk (5 Kilometer), und
beſetzten den Brückenkopf. Nachdem wir den Gegenangriff des
Feindes zurückgeworfen hatten, blieben mehr als 800 deutſche
und öſterreichiſche Soldaten, Handgranaten und Telephon-
material in unſerer Hand. Am Morgen des geſtrigen Tages
drangen unſere Truvpen in das Dorf Kulikoweze ſüdlich Nowo-
diolki ein, machten ungefähr 1000 Soldaten zu Gefangenen und
erbeuteten viele Maſchinengewehre und Minenwerfer

Straßenkämpfe in Petersburg.
Chriſtiania, 19. Oktober. Von einer aus Petersburg

hier eingetroffenen Perſönlichkeit wird erzählt, daß neue blu-
tige Krawalle in der letzten Zeit auch in der Hauptſtadt Ruß-
lands ſtattgefunden haben. Arbeiter und Studenten zogen mit
roten Fahnen durch die Straßen nach einem Platz, wo der
Sozialiſtenführer Tſcheidſe eine Rede hielt, die damit endete,
daß die vertagte Duma wieder einberufen werden müſſe. Nun
ſchritt die Polizei ein, und die erregten Volksmaſſen nahmen
Straßenſteine und alles, was ſie fanden, und bombardierten
damit die Polizei. Dann wurden Koſaken gegen die Menge
losgelaſſen und viele Perſonen ſchwer verwundet.

Monarchiſten gegen Monarchen.
Die Preſſe des Vierverbandes iſt jetzt recht erregt gegen

die Monarchen freilich nicht gegen die eigenen, ſondern
gegen die auf dem Balkan. König Ferdinand von Bulgarien
hat es mit ihr verdorben, ebenſo König Konſtantin von
Griechenland. Ein Artikel der ſtreng monarchiſchen Peters-
burger Rjetſch, deren Leiter, Prof. Miljukow, als einer
der beſten Kenner der Bakkanpolitik bekannt iſt, iſt in dieſer
Beziehung außerordentlich lehrreich. Der ganze Umſchwung
auf dem Balkan, der durch die Eröffnung der bulgariſch-
ſerbiſchen Feindſeligkeiten und die Verabſchiedung des bis-
herigen griechiſchen Miniſterpräſidenten Venizelos gekenngeich-
net wurde, wird in dem Artikel vor allem der perſönlichen
Politik König Ferdinands und König Konſtantins

Hier wie dort ſtänden die Dynaſtien auf
eiten der Zentralmächte, während in Griechenland wie in

Bulgarien das Volk gegen dieſe Politik ſei. Für den Vier-
verband ergebe ſich aus dieſer Lage folgende Politik: „Man
muß an die lebendigen Kräfte des Volkes appel

TT7 ren man darf in dieſem Kampf ketne ekemen
taren Volks bewegungen fürchten, man muß daran
feſthalten, daß der Ausgang dieſes Kampfes nicht durch Jntri-
gen der Kabinette, nicht durch dynaſtiſche Beſtrebungen, ſondern
durch das Zuſammenwirken der Angziehungs und Abſtoßungs-
kräfte der Völker entſchieden werden wird.“ Der Sinn
dieſer Ausführungen iſt klar: Gegen die Politik der Dyna-
ſt ien und der ſie ſtützenden Parteien ſoll die „Unterwelt“,
das Volk, in Bewegung geh werden; gegen die Mon-
archien, die ſich für die Zentralmächte entſchieden, ſoll an
die Revolution appelliert werden! Daß dieſe Politik in
der treu monarchiſchen Rjetſch, die in Rußland ſtets die Revo
lution bekämpfte, empfohlen wird, iſt eine weitere Jlluſtration
zu der Tatſache, daß im Wirbel des Weltkrieges feſtgewurzelte
ſtaatliche Einrichtungen und Ueberlieferungen ebenſo leicht
ihrer äußeren Würde entkleidet und umgekehrt ängſtlich nieder-
gehaltene Regungen der „Unterwelt“ künſtlich gefördert wer
den, wenn die politiſche und ſtrategiſche Lage dieſe Maß-
nahmen als empfehlenswert erſcheinen laſſen.
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Die engliſchen Verluſte. Laut B. T. gelangt die Times
nach Aufzählung der Verluſtliſten zu einer „Geſamtzahl von
1541 Offizieren und 13 486 Mann Verluſte ſeit dem 25. Sep-
tember. Die beiden letzten Verluſtliſten zählen die Namen
von drei Generalen auf. Ein anderer wird vermißt.
Aus einigen Meldungen iſt erſichtlich, daß eine türkiſche Gra-
nate in das britiſche Hauptquartier auf Gallipoli gefallen iſt.

Die ſchweren kanadiſchen Verluſte. Die kanadiſche Regie-
rung gab im Monat September s Verluſtliſten aus. Die bis-
herigen kanadiſchen Verluſtliſten ergeben, einer Blättermeldung
zufolge, bis 1. Oktober einen Geſamtverluſt von 9060 Offi-
zieren und 99 030 Mann. Die Verluſte ſtammen in der Haupt-
ſache aus den Kämpfen auf Gallipoli.

Von England erbeutete deutſche Fahrzeuge. Der Times zu-
folge ſtieg die Zahl der in den beiden letzten Wochen er-
beuteten deutſchen Fiſchereifahrzeuge auf 28, darunter
cinige Dampfer.

Zeppeline gegen lI-Boote. Die Stettiner Neueſten Nachrichten
melden: Der Dampfer Scotia der Reederei Emil R. Retzlaff
in Stettin, mit Erz von Schweden nach Stettin beſtimmt, wurde
auf der Höhe von Hoele (Vornholm) von einem engliſchen
Vnterſeeboot verfolgt, und zwar bis Adlergrund-Feuerſchiff.
Der Dampfer wäre ſicherlich dem feindlichen Unterſeeboot zum
Opfer gefallen, wenn nicht plötzlich ein Zeppelin über der Oſtſee
erſchienen wäre, dem die Scotia ſignaliſierte. daß ihr ein feind-
liches Unterſeeboot auf den Ferſen ſei. Als das Unterſeeboot
den Zeppelin ſichtete, der ſofort die Verfolgung aufnahm, tauchte
es unter und verſchwand.

Von den Dardanellen,
meldet das türkiſche Hauptquartier: Jn der Nacht zum 18 Ok-tober griffen unſere Aufklärungsadteilungen feindliche Auf-
klärungsabteilungen an, warfen ſie bis zu den Schützengräben
ihrer Hauptlinie zurück und fügten ihnen ſchwere Verluſte
zu. Bei Ari Burun und Sedd ul Bahr örtlich beſchränk-
ter Feuerkampf und Bombenwerfen. An den anderen Fronten
nichts von Bedeutung.

Ueber den ruſſiſchen Angriffsverſuch im Kaukaſus am 15. Ok-
tober wird aus Erzerum gemeldet: Ein in dichtem Nebel
unternommener ruſſiſcher Angriff gegen das türkiſche Zentrum
am Ararat brach im Maſchinengewehrfeuer zuſammen. Der
Feind ließ zahlreiche Verwundete und Material zu
rück. Ebenſo wurden an drei Frontſtellen Kavallerieangriffe
zurückgeſchlagen. Da die Ruſſen jetzt einen türkiſchen Ueberfall
fürchten, befeſtigen ſie ſchleunigſt ihre Stellungen. Der Winter
hat hier bereits begonnen.

Der Krieg mit Jtalien.
Die Kämpfe an der Jſonzofront

nehmen an Ausdehnung zu. Der öſterreichiſche Heeres-
bericht meldet darüber: Geſtern mittag ſetzte gegen unſere
Stellungen am Krun, am Tolmeiner Brückenkopf, bei Ton ale
und Plava, gegen den Görzer Brückenkopf und das
Plateau von Doberdo ſtarkes feindliches Geſchützfeuer ein,
das mit großer Heftigkeit bis in die Abendſtunden anhielt und
in einzelnen Abſchnitten auch nachts andauerte. Unter dem
Schutze dieſes Feuers ging die italieniſche Jnfanterie an zahl
reichen Stellen zum Angriff vor. Am Krn, am Mrzli Vrh
und vor den Stellungen des Tolmeiner Brückenkopfes bra-
chen alle feindlichen Angriffsverſuche in unſerem
Jnfanterie- und Maſchinengewehr- und flankierenden Geſchütz-
feuer zuſammen. Die gegneriſche Jnfanterie flüchtete, wo
ſie angegangen war, unter den ſchwerſten Verluſten in
ihre Gräben zurück. Stellenweiſe zog ſie es vor „Avanti“ zu
ſchreien, ohne ihre Deckungen zu verlaſſen.

Ein gegen den Monte Sabotino (weſtlich von Salcano)
gerichteter Angriff und mehrere ſtarke Vorſtöße gegen die
ſchon ſeit einigen Tagen heiß umſtrittenen Stellungen bei
Peteano wurden gleichfalls zurückgeſchlagen. Auch hier
erlitt die italieniſche Jnfanterie große Verluſte. Jn Kärn-
ten und Tirol herrſcht weiter rege feindliche Artillerietätigkeit.

Cadorna berichtet u. a.: An der Grenze von Tirol nimmt
die Tätigkeit unſerer und der feindlichen Truppen zu, unter
ſtützt durch das immer lebhaftere Feuer beider Artillerien. Am
10. Oktober kam es zu Zuſammenſtößen von einiger Bedeutung
an Torrione im Abſchnitt des Tonale, um den beſtändig von
der feindlichen Artillerie gekämpft wird, ferner vor Prega-
ſina, von wo feindliche Abteilungen vertrieben wurden, die
verſucht hatten, ſich unſeren neuen Stellungen zu nähern, und
auf den höchſten Punkten des Tales von Travenanzes (Boite),
wo ein Angriff gegen unſere Linien vollkommen mißglückte.
Auf dem Karſt rückten unſere Truppen am 16. Oktober und
auch ſpäter noch im Abſchnitt des Monte San Michele weiter
vor und vervollſtändigten die Unternehmung vom 14., indem
ſie die am Nordhange des Berges eroberten Stellungen be-
feſtigten und erweiterten.

Salandras Tage ſollen gezählt ſein. Nach einer Meldung
der Neuen Zür. Ztg. aus Mailand wird die Stellung Salan-
dras für ernſtlich erſchüttert angeſehen, ſo daß ſein baldiger
Rücktritt zu erwarten iſt. Das dann wahrſcheinlich nicht be-
ſtehen bleibende Kabinett werde durch ein Miniſterium ab-
gelöſt werden, deſſen Vierverband- Gefolgſchaft keinesfalls
einen ſo ausgeprägten Charakter tragen werde wie das Salan-
dras. Jn politiſchen Kreiſen nimmt die Gegnerſchaft gegen
die Teilnahme Jtaliens am Balkanabenteuer, wofür Salandra
und Sonnino eintreten, immer mehr zu. Dahinter ſteht die
geſamte öffentliche Meinung Jtaliens.

Aus der Partei.
Zuſtimmung zur Zimmerwalder Konferenz.

Jn allen Parteiorganiſationen der Schweiz wird jetzt zu der
Konferenz Stellung genommen und die Zuſtimmung zur Wieder
aufnahme der internationalen Fäden ausgedrückt. So faßte
unter anderen eine Parteiverſammlung in Zürich folgenden
Beſchluß:

„Die am 9. Oktober abgehaltene Verſammlung der Sozial-
demokratiſchen Partei in Zürich 6 begrüßt den Zuſammentritt
der Konferenz in 2immerwald, weil ſie der Anſicht iſt, daß
dieſes Vorgehen den Wünſchen des geſamten Proletariats ent-
ſpricht und weil ſie in der Zuſammenkunft den Keim für die
Wiedererſtehung der ſozialdemokratiſchen Jnternationale er-
blickt. Sie ſpricht allen den Genoſſen, die am Zuſtandekommen

aus
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dieſer Konferenz mitgewirkt haben, ihren aufrichtigen Dank
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Ein r ran trag
die ſchweizeriſche
Konferenz beteiligte, wur

der das Bedauern ausſpr n wollte, daß
eſchäftsleitung ſich nicht offiziell an der

abgele nt.

Zur [ebensmittelteuerung.
Wir haben unſeren Leſern mitgeteilt, daß eine Vertretung

des Parteivorſtandes und der Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften am Sonnabend bei dem Stellvertreter des Reichs
kanzlers, Herrn Staatsſekretär Dr. Delbrück, erneut vorſtellig
geworden iſt wegen der enormen Preisſteigerungen auf dem
Lebensmittelmarkte. Heute können wir beſtimmte Angaben
über die Forderungen machen, die unſere Genoſſen vertreten
haben. Die hohe Preislage aller Lebensmittel, beſonders der
jenigen, die außerhalb jeder behördlichen Preiskontrolle und
Preisfeſtſetzung ſtehen, erfordere dringend ein ſofortiges Ein-
greifen des Bundesrats, um in ſyſtematiſcher Weiſe eine Preis

regulierung anzuordnen: S r
Erforderlich iſt die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für

größere Bezirke, und zwar für Produzenten
Großhande! und Kleinhandel. eDie Preisfeſtſetzungen haben ſich nicht an die gegenwärtigen
Marktpreiſe zu halten; ſie ſind vielmehr unter Ausſchaltung
beſonderer Gewinne ohne Rückſicht auf höhere Preislage im
Auslande nach den tatſächlichen Produktions-
koſten im Jnlande zu bemeſſen. rHöhere Aufwendungen für die Einfuhr von Gebrauchsartikeln
und Lebensmitteln vom Auslande ſind aus Reich smitteln
zu decken. Die Einfuhr iſt durch die Zentraleinkaufs-
geſellſchaft kaufmänniſch zu leiten.

Mit Rückſicht auf den Mangel an genügenden Fleiſcech-
vorräten iſt eine Rationeneinteilung (Kartenausgabe)
vorzunehmen, die in Verbindung mit dem Bezug von Butter,
Margarine und Fetten gebracht wird.

Den Gemeinden iſt das Recht der Enteignung und
Beſchlagnahme für Lebensmittel und Gebrauchsgegen-
ſtände zu verleihen, die vom Markte zurückgehalten werden.
Auf Anweiſung des Reichsamts des Jnnern m u ß die Beſchlag
nahme von den Gemeinden durchgeführt werden.

Die Gemeinden müſſen zur Lebensmittelverſorgung ange
halten werden. Die Abgabe iſt ſo zu regeln, daß
in erſter Linie die minderbemittelte Bevölke-
rung berückſichtigt wird und die Waren zu mäßi-
gen Preiſen erhält. Durch Rationeneinteilung Karten
ausgabe) muß vermieden werden, daß einzelne Perſonen grö
ßere Quantitäten erwerben, während andere leer ausgehen
Für Familien und Hinterbliebene minderbemittelter Kriegs-
teilnehmer ſoll von den. Gemeinden ein ermäßigter
Preis feſtgeſetzt werden.

Sofort erforderlich ſind Höchſtpreiſe für folgende
Lebensmittel: Vieh, Fleiſch, Fleiſchwaren, Seefiſche (Heringe),
Milch, Butter, Käſe, Eier, Oele, Fette, Hülſenfrüchte, Kar
toffeln und Gemüſe.

Erhebliche Minderung der Höchſtpreiſe iſt notwendig für
Kartoffelmehl, Kartoffelpräparate, Zucker, Spiritns und Leder.

Die preußiſche t für die Kartoffel
verſorgung iſt erſchienen; ſie regelt den Verkehr zwiſchen de
Kommunalverbänden und der Reichskartoffelſtelle. Zu 8 7

der Bundesratsverordnung, der die Kartoffelerzeuger mit mehr
als 10 Hektar Kartoffelanbaufläche verpflichtet, 10 v. H. ihrer
geſamten Kartoffelernte bis zum 29. Februar 1916 zur Ver-
fügung des Kommunalverbandes zu halten, wird beſtimmt:
Der Zweck der Verordnung iſt, die Verſorgung der Bevölkerung
mit Kartoffeln zu angemeſſenen Preiſen zu jeder Zeit und an
jedem Orte bis zum kommenden Frühjahr ſicher
zuſtellen. Die weitere Verſorgung iſt in der Verordnung nicht
geregelt worden. Der Erlaß von Beſtimmungen im Sinne des
S 7 Abſ. 3, über die Durchführung der erwähnten Verpflich-
tung der Großkartoffelerzeuger bleibt vorbehalten. Die Feſt
ſetzung des Enteignungspreiſes erfolgt durch den Landrat,
in Stadtkreiſen durch den Gemeindevorſtand. Auf Beſchwerde
entſcheidet der Regierungspräſident.

Brotgetreide zu Futterzwecken. Gegenüber der Ankündigung
der Reichsgetreideſtelle, daß ſie nach der Ende November ſtatt
findenden Getreide-Vorratserhebung entſcheiden will, ob mehr
ſind, um Futterſchrot zu erhalten oder nach unſerem
gegeben werden können, bemerkt die Kreuzzeitung:

„Soll die deutſche Landwirtſchaft erſt warten, bis die Er
gebniſſe der Vorratserhebung, die kaum vor Mitte Dezember,
vielleicht noch ſpäter, genau bekannt ſein dürften, feſtgeſtellt
ſind. um Futterſchrot zu erhalten oder nach unſerem
Vorſchlag etwa 10 v. H. ihres eigenen Brotgetreides verfüttern
zu dürfen, ſo kommt eine ſolche Maßnahme wieder viel zu
ſpät, um wirkſam zur Hebung der Futtermittelnot
beitragen zu können. Dieſe Not bedarf dringend in den nächſten
Wochen ihrer Löſung, wenn anders wir beſſere Zuſtände in der
Fleiſch und Fettfrage und auf dem Milch- und Buttermarkte
herbeiführen wollen.“
Butterpreiſe für das ganze Neichsgebiet.
Ueber die einheitliche Regelung der Butterfrage für das

geſamte Reichsgebiet iſt, wie die Berliner Preſſe hört, nun
mehr eine Einigung zwiſchen allen beteiligten Jnſtanzen, der
Reichsleitung, den preußiſchen Reſſorts und der neuen Reichs
prüfungsſtelle, erzielt. Ein Bundesratsbeſchluß über die Preis
regulierung für Butter ſteht unmittelbar bevor. S

Die Vorſchläge des Reichsamts des Jnnern, die die allge-
meine Zuſtimmung gefunden haben, ſehen die Errichtung einer
Notierungskom miſſion für Butter mit dem Sitz
in Berlin vor, die regelmäßig, aber unabhängig von dem
Marktpreiſe, eine Butternotiz feſtſtellt, die als Grundpreis
für das ganze Reichsgebiet gelten ſoll. Zu dieſer
Berliner Notiz können, ſei es für die einzelnen Bundesſtaaten,
ſei es für beſtimmt abgegrengzte Wirtſchaftsgebiete, Zu und
Ab ſchläge feſtgeſetzt werden. Ob neben der Preisregelung
und gleichzeitig mit ihr auch noch eine Verbrauchsregelung
durchgeführt werden wird, ſteht noch nicht endgültig feſt.

Wie die Blätter weiter melden, ſind auch andere einſchnei
dende Maßnahmen des Bundesrats, ſo vor allem gegen die
Fleiſchteuerung, ſchon in den nächſten Tagen mit Be
ſtimmtheit zu erwarten.

Der Höchſtpreis für Butter beſte Sorte iſt in Ha mburg, Lübeck, Altonga und Wandsbek auf 2,60 Mark
feſtgeſetzt worden.

Ueber den Zuckerwucher
wird dem offiziöſen Berl. Lokalanzeiger geſchrieben:

„Von den Lebensmitteln, die in Deutſchland erzeugt werden,
gehört bekanntlich der Zucker zu denjenigen, woran wir großen
Ueberfluß haben. Deutſchland iſt nicht in der Lage an
nähernd ſo viel Zucker zu verbrauchen, wie es erzeugt, und
wiederholt haben ſich Regierungsſtimmen vernehmen laſſen: die
Bevölkerung möge mehr Zucker eſſen, der Ueberfluß ſei groß, zu
mal der Export vielfach unterbunden iſt. Die Rübenernte war
im Vorjahre außergewöhnlich groß und ergiebig; in dieſem
Jahre verſpricht ſie einen Rekordertrag zu liefern. Trotz
dem iſt der Zucker, an dem wir ſo großen Ueberfluß im Lande
haben, ſeit vorigem Jahre um über 25 Prozentim Preiſegeſtiegen. Im Berliner Kleinhandel koſtete der Zucker vor

dem Kriege das Pfund rund 22 Pfennig, jetzt rund 30 rig
Warum? Nun das Gegenbild. Die größte Zuckerraffinerie
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Prozent im vorhergehenden Jahre. Jndieſem Jahre verlazitet noch nichts Näheres über Zie e kätwende

doch wird ein geradezu fabelhafter Satz genannt. Die
Fabrik hat dabei billige Arbeitskräfte; in der gewal
tigen Raffinerie arbeiten Hunderte von Ruſſen Billige
Arbeitskräfte, ungeheuer viel Rüben, ungeheuer viel Zuckerund trotzdem Preistreibereil 8

Hier iſt alſo auch etwas zu tun für die „Reichsprüfungsſtelle.“

Nationalliberale gegen den Lebensmittelwucher,
Der Geſchäftsführende Ausſchuß der nationalliberalen Partei

der Rheinprovinz hat an die Hauptleitung der Partei in Ber-
lin folgendes dringliche Erſuchen gerichtet: „Angeſichts der
ungerechtfertigten Preistreibereien in der Lebensmittelverſor
gung erſuchen wir die Leitung der nationalliberalen Partei in
Berlin, ſofortige Schritte zu unternehmen, zur Herbeiführung
behördlicher Maßnahmen, um dieſem Unweſen möglichſt ſchnell
wirkungsvoll zu begegnen. Vor allem erſcheint es notwendig,
durch eine dem vorzüglichen Ernteergebnis entſprechende Rege-
lung der Kartoffelpreiſe eine ausreichende Verſorgung unſeresVolkes mit dieſem wichtigſten Nahrungsmittel herheigaführen.

u

PreisKommiſſionen. Das Generalkommando des 2. Armee
korps in Stettin hat, nachdem trotz aller Warnungen die Preiſe
für die notwendigſten Lebensbedürfniſſe ſtetig ſtiegen, für den
Bereich des 2. Armeekorps angeordnet: Die Oberbürgermeiſter
und Landräte haben binnen drei Tagen HKommiſſionen
einzuſetzen, die die Preisbildungzu überwachen und
Uebervorteiler anzuzeigen haben. Die Molkerei-
genoſſenſchaften haben vollen Einblick in die Geſchäftsführung
zu gewähren. Die Preisbildungsprüfung erſtreckt ſich ferner
auf den Kleinhandel für Kolonialwaren und Kartoffeln und
darauf, ob die Selpſtverſorger bei den kleinen Mühlen nicht
übervorteilt werde. Jn beſonders ſchweren Fällen iſt beim
Generalkommando Geſchäftsſchließung zu beantragen.

Einführung von Petrolenmkarten. Die Voſſiſche Zeitung er-
fährt, daß die Einführung von Petroleumkarten durch
die Gemeinden von der Reichsregierung empfohlen wird. Jn-
folge des Fehlens der amerikaniſchen Petroleumzufuhr ſteht für
die nächſten Monate nur ein Fünftel der in Friedenszeiten ver-
brauchten Petroleummenge zur Verfügung. Einige Städte, wie
Straßburg i. E., Konſtanz u. a. haben bereits Petroleumkarten
eingeführt Der Bundesrat will angeblich demnächſt eine neue
Verordnung über den Verkehr mit Petroleum erlaſſen.

Empörend!
Jn der Frankfurter Zeitung Morgenblatt vom 18. Oktober)

ſteht folgendes Jnſerat:
100 Sack Mehl,

das nicht mehr zu menſchlichen Nahrungszwecken verwendbar
iſt, abzugeben.

Ein Kommentar zu dieſer Ankündignng iſt überflüſſig. Die
empörende Tatſache ſpricht für ſich und ſie macht es verſtändlich,
daß im Lande die Entrüſtung wächſt. Während Hunderttauſende
darben und nicht wiſſen, woher ſie das Notwendigſte zum Unter-
balt des elenden Lebens nehmen ſollen, halten Spekulanten die
Nahrungsmittel zurück und laſſen ſie verderben nur um aus
der Not des Volkes erhöhte Preiſe und Profite herauszupreſſen.

Städtiſche Molkerei.
Die Stadtverwaltung Dortmund iſt der Reichskartoffelſtelle

mit 80 000 Mk. beigetreten. Sie hat dort 100 000 Zentner Kar
toffeln beſtellt, um ſie unter Mitarbeit der Kartoffelhändler
den Einwohnern für 4 Mk. den Zentner frei Keller zu liefern.
Auch für Sicherſtellung der Milchverſorgung iſt ſie tätig ge-
weſen. Zunächſt hat ſie Abſchlüſſe über beträchtliche Milchliefe-
rungen getätigt und neuerdings die große im Jahre 1910 zu
Harſewinkel gegründete Dampfmolkerei von Gebhardt
und Schökel erworben deren Leitung dem bisherigen Ver
walter des Betriebes Gebhardt übertragen worden iſt. Des
weiteren ſtellt die Stadtverwaltung große Mengen von Fett,
Fleiſchkonſerven, Fiſche und Gemüſe zu billigen Preiſen zum
Verkauf.

Beſtrafte Kriegslieferanten.
Unter der Anklage des verſuchten Betruges hatte ſich vor der

Strafkammer des Berliner Landgerichts II der Fuhrunternehmer
Johann Knauer zu verantworten. Der Angeklagte iſt Vorſitzender
der FuhrwerksBerufsgenoſſenſchaft und hatte als Groß Unter
nehmer der Heeresverwaltung vielfach Fuhrwerke zu ſtellen. Er
ging daher dazu über, ſich Laſtautos anzuſchaffen und erwarb ein
ſolches von einer Aachener Firma für 16500 Mk. Der eigentliche
Wert des Autos betrug 19500 Mk. Als die Militärbehörde das
Auto für ſich in Anſprnch nahm, verlangte K. 19 500 Mk. Eine
Rückfrage bei der Aachener Firma ergab die Mehrforderung von3 000 Mt. Hierin ſah die Staatsanwaltſchaft den Betrugsverſuch.

Das Gericht erkannte auf 2000 Mk. Geldſtrafe. Der Staatsan
walt hatte vier Monate Gefängnis beantragt.

Vor derſelben Strafkammer ſtanden h die Angeklagten Kauf
mann Leeſer, Schneider Emil Beyer und Zuſchneider Franz John
wegen Vergehens gegen S 329 St.-G.B., nach welchem derjenige
mit Gefängnis nicht unter 6 Monaten beſtraft wird, der die über
nommenen Kriegslieferungen nicht vorſchriftsmäßig ausführt. Die
Angeklagten waren Angeſtellte der Firma Hirſchfeld, die von einer
Magdeburger Firma die Lieferung von Militärröcken als Unter-
lieferantin übernommen hatte. Die Röcke waren aber ſehr ſchlecht
gearbeitet. Das Gericht erkannte gegen L. auf 1 Jahr, gegenen eiſer B. auf i Jahr und gegen J. auf vier Monate Ge
ängnis.

Die Regelung der Kartoffelverſorgung in Düſſeldorf.
iſt in folgender Weiſe erfolgt: Auf dem Rathauſe iſt eine Stelle
eingerichtet, die unter dem Namen: Städtiſche Kar-
toffelverſorgungsſtelle Düſſeldorf Kartoffeln
einkauft, und zwar hauptſächlich von Düſſeldorfer Kartoffel-
händlern. Es werden nur haltbare, zum Einkellern beſonders

S Kartoffeln zu den günſtigſten Angeboten eingekauft.
uf Grund der jeweils von der Stelle gezahlten Preiſe werden

ſogenannte Richt preiſe von Zeit zu Zeit ermittelt und den
Wiederverkäufern zugrunde gelegt. er Vertrieb der von der
Verſorgungsſtelle eingekauften Kartoffeln geſchieht durch die
Platzgroßhändler, die der mit ihnen getroffenen Verein-
barung gemäß die Kartoffeln waggonweiſe in den Düſſeldorfer
Vahnhöfen zum Richtpreiſe abnehmen und dann an den Klein-

in Mengen von 10 und mehr Zentnern, auch direkt an
rivate, abgeben. Die Platzgroßhändler erheben auf den Richt

preis einen Zuſchlag von 50 Pfennigfür den Zent-
ner und liefern dafür frei Keller des Verbrauchers. Kleinere
Mengen unter 10 Zentnern geben die Platzgroßhändler zum
gleichen Preiſe ab; nur gilt dieſer dann ab Lager. Die Säcke
ſind ſofort zurückzugeben, wenn ſie nicht vom Empfänger zum
Preiſe von 75 Pf. für das Stück erworben werden. Wenn der
Kleinhandel frei Keller des Verbranchers liefert, ſo iſt er
berechtigt, ſeinerſeits einen weiteren Zuſchlag von 20 Pf. für den
Zentner zu erheben. Die genannten Preiſe gelten nur bei ſo
fortiger Bezahlung. Die Verſorgungsſtelle iſt der
Meinung, daß für die vom Bundesrat feſtgeſetzten Preiſe von
2775 Mk. vis 8,05 Mk. ohne Kommiſſionsgebühr uſw. „geeignete
Ware zum Einkellern tatſächlich nicht zu hahen ſein wird“, da
ein Zwang zur Abgabe für den Produzenten nicht beſteht und
infolgedeſſen die Kartoffeln „anſcheinend ſtellenweiſe noch zu
rückgehalten werden“.

Ueber die Richtpreiſe ſelbſt iſt noch nichts mitgeteilt worden;
ſie ſollen erſtmalig nächſte Woche bekanntgegeben werden. Die
Abmachungen kezüglich der Preiſe beziehen ſich nicht auf ſoge-
nannte Delikateßkartoffeln. Für die Verſorgung der Krieger
frauen ſollen noch beſondere Abmachungen mit dem Handel ge
troffen werden.

Politiſche Asberfſicht.
Die Richtung der freikonſervativen „Neuorientierung“.

Freiherr v. Zedlitz ſchreibt im Tag vom 19. Oktober über ſtaat
liche Aufgaben nach Friedensſchluß. Gegenſtand ſeiner Betrach-
tungen iſt hauptſächlich die preußiſche Verwaltungsreform.
Dabei führt er aus:

„Eine Beſchränkung des Perſonals an den Zentralſtellen iſt aber
nur bei einer weſentlichen Aenderung unſeres Parlamentsbetriebes
denkbar. Durch die nachgerade das halbe Jahr währende Jnan
ſpruchnahme für die Landtagsverhandlungen wird der Dienſt in
den Miniſterien geradezu desorganiſiert. Nur in der kurzen par-
lamentsfreien Zeit, die noch durch die Urlaubszeit verkürzt wird,
arbeitet die Maſchine ordnungsgemäß. Kein Wunder, wenn man
in den Miniſterien froh iſt, das Parlament möglichſt bald loszu
werden. Aber die Verhandlungen der parlamentariſchen Körper
ſchaften vertragen auch nicht nur, ſondern erheiſchen geradezu eine
beträchtliche Einſchränkung. Dies gilt namentlich von den Etats-
beratungen, die nachgerade zu uferloſen Etatsplaudereien ausge-
artet ſind. Jhre jetzige Geſtalt vermindert das Intereſſe des
Publikums an den Verhandlungen auf das empfindlichſte und
ſchädigt ſo das Anſehen des Landtags in ſehr unerwünſchter Weiſe.
Die Dauer und Artung der Parlamentsverhandlungen lichtet fer
ner mehr und mehr die Zahl der dem praktiſchen Leben ange-
hörenden Parlamentsmitglieder und verſtärkt die Zahl der Berufs
parlamentarier. Die Einſchränkung der parlamentariſchen Ver-
handlungen auf das vernünftige Maß liegt daher ebenſo im eigenen
Jntereſſe der parlamentariſchen Körperſchaften wie im Staats
intereſſe, und es empfiehlt ſich dringend, auch unbeſchadet der
Einſchränkung des Beamtenheeres, unmittelbar nach Friedensſchluß
die hierzu notwendigen Vorkehrungen zu treffen. Auch hierfür
iſt der Krieg Lehrmeiſter geworden. Die Etatsberatungen der
Kriegszeit zeichnen ſich durch erfreuliche Kürze aus, ohne an
ſachlichen Wert verloren zu haben. Sie haben vielleicht ſelbſt an
Tiefe gewonnen. Alſo vorwärts!“

Die Richtung dieſer „Neuorientierung“ iſt klar. Sie ſoll
zu dem Ziele gehen: nicht Erweiterung, ſondern Einſchränkung
der Macht der Volksvertretung und Stärkung der Regierungs-
gewalt. So ſehr wir ſeit langem eine Reform der Verwaltung
fordern wir bedanken uns dafür, daß ſie unter dieſen
Vorausſetzungen erfolgel! Will man die Parlamente von den
vielen Debatten mehr lokaler Natur befreien, ſo wandle man
doch die Kreis- und Probinzvertretungen zu wirklichen Volk s-
vertretungen ihrer Bezirke um. Aber wir zweifeln
an der Zuſtimmung des Freiherrn von Zedlitz dazu!

Zur Erhöhung der Familienunterſtützung.
Eine Notiz anſcheinend offiziöſen Urſprungs in der

Tägl. Rundſchau berechnet, daß das Reich jetzt 125 Millionen
Mark im Monat für Zwecke der Familienunterſtützung aus-
geben müſſe. Es wird dann weiter ausgeführt:

„Seit Kriegsbeginn ſind die Geſamtzahlen von Monat zu
Monat beträchtlich gewachſen und der Kreis der Unter-
ſtützungsberechtigten iſt fortgeſetzt ausgedehnt worden, ſo daß
im erſten Kriegsjahr bereits 800 Millionen Mark zu Laſten
des Reiches gewährt wurden. Darüber hinaus hat aber auch
die Reichsregierung in dem Fonds für Kriegswohlfahrts
pflege u. a. Geldmittel zu Beihilfen an ſolche Gemeinden be
reitgeſtellt, die nach Maßgabe der Bedürftigkeit der Unter
ſtützungsberechtigten zu den geſetzlichen Mindeſtſätzen Zu-
ſchüſſe gewähren. Solche Zuſchüſſe werden von den Gemein-
den in erheblichem Umfange geleiſtet, ſo daß die Geſamt-
ſumme für das erſte Kriegsjahr auf 250 bis 300 Millionen
Mark zu berechnen iſt. An Mindeſtſätzen und Zuſchüſſen ſind
im ganzen bis heute bereits weit über eine Milliarde Mark
für die Unterſtützung der Familien der im Kriegsdienſte
ſtehenden Mannſchaften aufgewendet worden.“

Dieſe Zahlen ſind bereits in der Budgetkommiſſion des
Reichstags von Miniſterialdirektor Lewald genannt worden.
Gewiß ſind das enorme Summen, die aber doch recht bedenklich
zuſammenſchrumpfen, wenn man die gewaltige Zahl der
Unterſtützungsberechtigten in Betracht zieht, auf die ſie ſich ver-
teilen. Es verhält ſich damit genau ſo wie mit der Zuſammen-
rechnung der Sunmen, die von den ſozialgeſetzlichen Unter-
ſtützungseinrichtungen pro Jahr ausgegeben werden. Trotz der
Größe der Summe, die für Kriegerfamilien ausgegeben wird,
iſt ſie aber auch recht klein, gemeſſen an den Kriegsaus-
gaben überhaupt. Die Tatſache iſt aber jedenfalls nicht
zu beſtreiten, daß von einer ausreichenden Unterſtützung der
Kriegerfamilien trotz alledem nicht die Rede ſein kann.

Ehelich und unehelich.
Das Archiv deutſcher Berufsvormünder hat bekanntlich in einer

Eingabe an den Reichstag die Forderung aufgeſtellt, bei der
Kriegsfürſorge für Waiſen keinen Unterſchied zwiſchen ehelichen
und unehelichen Kindern zu machen. Die ſonſt ſo ſehr ihr
Chriſtentum betonende Kreuzzeitung bringt es fertig, zu dieſer
Eingabe zu bemerken:

„Ohne in dieſer Einzelfrage Stellung nehmen zu wollen,
möchten wir uns doch grundſätzlich dagegen wenden, daß man
nach und nach alle Rechtsnachteile der unehelichen Kinder mit
der Begründung zu beſeitigen ſucht, ſie dürften nicht den Fehl-
tritt ihrer Mutter büßen. Dieſe Betrachtungsweiſe iſt eine
ein ſeitig individualiſtiſche und üherſieht die Bedeutung
eines geordneten Familenlebens für Staat und Geſellſchaft.
Es kann die in den Großſtädten ohnehin erſchreckend hohe Zahl
der unehelichen Kinder nur vermehren, wenn ſie mehr
und mehr rechtlich und dadurch auch in der moraliſchen Auf-
faſſung der Bevölkerung den ehelichen gleichgeſtellt
werden.“

Eine ſolche Stellungnahme Kriegerwaiſen gegenüber muß
man niedriger hängen.

Eine Frau für die Kaſernierung?
Das Kaſernierungsſyſtem hat den Zweck, die Proſtituier-

ten und, wie man irrtümlich glaubt, auch die Proſtitution auf
beſtimmte Stadtteile zu beſchränken. Den in den Liſten ſtehen-
den Frauen iſt es verboten, in einem anderen Stadtteile zu
wohnen; ſie werden dadurch von vornherein vor der Geſellſchaft
gezeichnet, und der letzte Funke von Selbſtachtung erſtickt nur zu
raſch in ihnen. Die Frauenbewegung hat dieſes Syſtem, das
allein die Fraukrifft, ſchon lange bekämpft. Sie emp-
ſendet es als eine unerhörte Ungerechtigkeit, daß der Mann, der
ich der Proſtituierten bedient, frei ausgeht und daß er in der
Achtung der Mitwelt in keiner Weiſe ſinkt.

Nun hat in Los Angeles (Nordamerika) eine Stadtverordnete
erklärt, daß ſie bereit ſei für eine Trennung der Proſtituierten
von der übrigen Bevölkerung zu ſtimmen, aber nur unter
folgenden zwei originellen Bedingungen

„Erſtens, daß die Männermit den Frauen in dem
Bezirk abgeſondert werden und dort unter denſelben Be-
dingungen ſozialer Acht leben.

Zweikens, daß der beſchränkte Bezirk in einem bevorzugten
Teile der Stadt angelegt, mit Mauern umgeben, mit einem hell
erleuchteten Tore verſehen werde, daß jeder Mann, der eintritt,
einen Erlaubnisſchein vom Stadtſekretär erhalten haben müſſe
und daß ſein Name in großen ſchwarzen Lettern in die Zei-
tungen geſetzt werde.“

Unter dieſen Bedingungen, meint Mrs. Eſtelle Lawton Lind-
ſey, würde ſie für eine Kaſernierung der Proſtituierten ſtimmen
können. Und in der Tat, wie ſchnell würde mit dieſem von
Männern erfundenen Syſtem aufgeräumt ſein, wenn ſie ſelbſt
den gleichen Bedingungen unterworfen ſein ſollten wie die

Frauen!

T

Aus der Provinz.
Vom Fiſchfang in der Saale.

Der Verband der Berufsfiſcher für die Provinz Sachſen, das
Herzogtum Anhalt und Thüringen hielt im Roten Roß zu Halle
eine Verſammlung ab, in der eine eingehende Ausſprache über
die Fiſcherei in den Verbandsgewäſſern, zumal in der Saale
und der Elbe, gepflogen wurde. Danach iſt von der Saale aus
der Gegend von Naumburg, Weißenfels, Merſeburg bis
nach Könnern hin zu berichten, daß heuer der Lachs fang
völlig ausgefallen ſei, während er in früheren Jahren mehr oder
weniger eine weſentliche Jahreseinnahme bildete. Die Erträg-
niſſe an Barben, Dickfiſchen, Döbeln, Weißfiſchen ſind bei

nicht zurückgegangen, während dies bei den Hechten
der Fall war. Der Aalfang war ſehr günſtig, auch Schleien
wurden mehr als andere Jahre gefangen. Die vom Fiſcherei-
verein für die Provinz Sachſen unterſtützten Aalausſetzungen
ſind von größtem Erfolge begleitet geweſen. Höchſt erfreulich
ſei es, daß ſich der Krebs bei Weißenfels weiter beheimatet hat.
Es wurde u. a. ein Krebs in Hummergröße gefangen. Bei
Dürrenberg und Merſeburg war der Aalfang weniger ertrag-reich. In der Halliſchen W ſeien die Erträgniſſe an Weiß
fiſchen äußerſt gering, an Aalen mittelmäßig, Hechte gab es
mehr als andere Jahre, Krebſe wurden vereinzelt gefangen.
Bei Lettin verſagte der Fang wertvoller Fiſche im großen und
ganzen. Die Zärte, die in früheren Jahren in Maſſen gefangen
wurde, ſei verſchwunden. Die Rotfedern entwickeln ſich ſehr
ſpärlich. Von allen Seiten wurde aber betont, daß die Fiſch-
waſſer allenthalben ungeheure Mengen von Fiſchbrut aufweiſen.
Die von der Regierung eingeräumte Erlaubnis, auch in der
Schonzeit fiſchen zu dürfen, habe in keinerlei Weiſe ungünſtige
Wirkungen gehabt. Der Fang an Aalen und Schleien bei
Schönebeck in der Elbe war beſonders ergiebig, ebenſo an
Braſſen; Bratfiſche wurden weniger gefangen. Ausnahmsvweiſe
verſagte auch der Zanderfang.

Querfurt. Futter für Geflügel. Die Reichsfutter-
mittelſtelle beabſichtigt im Rahmen der verfügbaren Beſtände
für die Geflügelhaltung Körnerfutter bereitzuſtellen. Hierfür
kommt in erſter Linie die bei der Verarbeitung von Gerſte ab
fallende Ausputzgerſte und außerdem vorausſichtlich auch etwas
Roggen- und Weizenſchrot in Frage. Da aber die verfügbaren
Futtermengen auch bei weitgehendſtem Entgegenkommen nur
verhältnismäßig klein ſein werden, ſo iſt eine ſparſame und
ſachgemäße Verteilung unter Würdigung der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe von größter Wichtigkeit. Das zu überweifende
Körnerfutter wird in erſter Linie zur Erhaltung der
Zuchtſtämme und in zweiter Linie zur Förderung der
Eier-Erzeugung zu verwenden ſein; für die Zwecke der
Geflügelmaſt wird dagegen vorläufig kein Körnerfutter ab-
gegeben werden können. Es wird ferner beſonders berückſichtigt
werden müſſen, ob dem in ſeiner Wirtſchaft
noch andere Futtermittel (z. B. Gerſte aus ſeiner freien Hälfte)
zur Verfügung ſtehen. Mit Bezug hierauf erſucht nun der Land
rat die Geflügelzuchtvereine, Geflügelzüchter und -halter, be-
gründete Anträge auf Zuweiſung von Geflügelfutter unter
Angabe der Futtermenge und des Geflügelbeſtandes bis ſpäte-
ſtens 25. Oktober d. J. einzureichen. Hierbei iſt zunächſt nur
der Bedarf von Mitte November bis Ende Dezember 1915 und
für den Kopf und Tag 20 Gramm Körnerfutter in Anſatz
zu bringen.

Lauchſtädt. Die Arbeitskollegen ausgeplün-
dert. Der Kuhwärter Schulz ſitzt gegenwärtig eine längere
J r ab, weil er eine Reihe von Rückfalldiebſtählen
und Betrügereien begangen hat. Er mietete ſich unter fal-
ſchem Namen ein, um dann mit den Habſeligkeiten ſeiner
Kameraden zu verſchwinden. Auch bei einem Gutsbeſitzer in
Lauchſtädt hatte er ſich unter falſchem Namen verdingt und
war bald darauf mit den wertvolleren Beſitzmitteln ſeiner
Kameraden durchgegangen. Er mußte ſich deshalb jetzt vor der
Halliſchen Strafkammer verantworten und geſtand auf Vor-
halt des Vorſitzenden ſeine Schuld im vollem Umfange ein,
ſo daß auf die umfangreiche Beweisaufnahme verzichtet werden
konnte. Er erhielt eine Zuſatzſtrafe von neun Monaten
Gefängnis.

Laucha. Unfall. Hier verunglückte ein polniſcher Arbeiter
beim Strohabladen. Er blieb ſo lange an einem elektriſchen
Drahte hängen, bis ihn herzueilende Arbeiter aus dieſer Lage
befreiten Er hat ſchwere Brandwunden an Hand und Arm
davongetragen.

Hettſtedt. Ein Butterhöchſtpreis von 2,40 Mk. iſt
für den Mansfelder Gebirgskreis feſtgeſetzt. Die Behörde ver
ſucht, den Preistreibereien für Butter durch Feſtſetzung eines
Höchſtpreiſes von 2,40 Mk. für das Pfund ein Ende zu bereiten.

Hoffentlich dient Maßnahme als Warnung für alle die
jenigen, die auch die übrigen Lebensmittel durch außergewöhn-
lich hohe Preiſe zu verteuern ſuchen.

Wolfen. Meßdiebſtähle. Das Schöffengericht in
Delitzſch hatte die Schweſtern Freiheit und Schubert aus
Wolfen zu vier reſp. einen Monat Gefängnis verurteilt
weil ſie auf der Leipziger Meſſe Kleidungsſtücke im Ge-
ſamtwerte von über dreihundert Mark geſtohlen hatten. Die
Verurteilten ſowohl als die Staatsanwaltſchaft legten gegen
dieſe Entſcheidung Berufung ein, die ſchon einmal ausgiebig
die Halliſche Strafkammer beſchäftigte. Damals wurde ver-
tagt, da die Angeklagten beweiſen wollten, daß ſie die frag-
lichen Sachen in Leipzig gekauft hatten. Sie legten Kaſſen-
ſcheine von einem Warenhauſe vor. Jnm der heutigen Ver-
handlung waren denn auch eine große Zahl von Zeugen er-
ſchienen. Die geſtohlenen Waren wurden vor dem Richtertiſch
ausgebreitet, ſo daß der Gerichtsſaal einer Kleiderhandlung
glich. Nach dem Zeugnis des Wachtmeiſters war es dem-
ſelben aufgefallen, daß die Angeklagten immer in der Meſſe-
zeit nach Leipzig fuhren und erſt ſpät abends mit großem
Gepäck nach Hauſe kamen. Eines Abends fing er Frau Fr.
ab und fand in einer großen Reiſetaſche, zuſammengeknüllt,
einige Mäntel, Koſtüme und Kinderſachen. Die Angeklagte
erklärte, daß die Sachen deswegen ſo zuſammengeknüllt ge-
weſen ſeien, da ſie erſt vorher bei ihrer Schweſter geweſen und
ſie dieſer die Gegenſtände gezeigt habe. Dann ſei plötzlich die
Trennungsſtunde herangekommen und ſie habe alles, wie es
kam, in die Reiſetaſche gepackt. Der von den Angeklagten ge-
führte Beweis, die Sachen ſich redlich erworben zu haben, miß-
lang vollſtändig. Es ſteht nur feſt, daß ſie in einem Waren-
hauſe tatſächlich an einem Tage für über ſechzig Mark Waren
gekauft haben. Das Gericht verwarf denn auch die Berufung.
Auch die Berufung der Staatsanwaltſchaft wird im Falle der
Frau Fr. verworfen während der Schweſter Sch. drei Monate
zuerkannt wurden.

Wittenberg. Ein Zu ſammenſtoß ereignete ſich Montag
früh auf dem hieſigen Güterbahnhofe. Eine Rangiermaſchine
ſtieß infolge dichten Nebels auf einen nach Berlin fahrenden
Eilgüterzug, ſo daß beide Maſchinen ſtark beſchädigt wurden.
Menſchen kamen zum Glück nicht zu Schaden der Verkehr wurde
mit geringer Verzögerung aufrechterhalten.

Pieſteritz. Unglücksfall. Einen Unterſchenkelbruch zog ſich
der auf den Reichsſtickſtoffwerken beſchäftigte Zimmermann Lüm-
mert zu, als er ſich auf dem Nachhauſewege durch Pieſteritz be
fand. L. ſtürzte mit dem Rade. Eine Warnung für diejenigen,
die auf der Chauſſee durch Pieſteritz, wo naturgemäß gegenwärtig
ein großer Verkehr herrſcht, immer in einem Tempo fahren, als
wären ſie auf der Rennbahn und nicht auf einer belebten Straße.
Der Verunglückte wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus nach Witten
berg überführt.

Schadenfeuer. Am Montag abend brannte in der Ton
warenfabrik A. Weber, G. m. b. H., der Dachſtuhl. Glücklicherweiſe
konnte das Feuer noch rechtzeitig gelöſcht werden, ſo daß der Be
trieb nicht geſtört iſt. Entſtehungsurſache des Feuers unbekannt.

„GJ
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Halle, 20. Oktober

nterhaltungs-Beilag
des flallischen Volksblaftes.

Diethelm von Buchenberg.
38] Erzählung von Berthold Auerbach.

Fünfundzwanzigſtes Kapitel.
Die beiden Rappen waren zu großer Verwirrung los und

ledig auf dem Markt umhergelaufen, der Schmied von Buchen-
berg, der ein Pferd eingekauft hatte und eben davonreitenwollte, fing ſie ein und drachte ſie dem Diethelm, der darab

anz verwundert ſchien; er übergab dem Reppenberger die
ferde, um ſie nachzubringen, und eilte voraus durch Neben-

gäßchen und Durchhäuſer nach dem Rautenkranz Als er hier
von Fränz börte, was geſchehen war, erſchrak er anfangs, ſo
weit hatte er's mit Munde nicht treiben. er hatte ihm nur den
Daumen aufs Auge halten wollen. Bald aber ſagte er: „Es
hat ſein müſſen, drum iſt's beſſer heut als morgen Fränz
war nicht ſo leicht zu beruhigen, ſie nahm den Vater aus der
Wirtsſtube fort nach dem ſtillen Zimmer und ſagte hier, daß
man nicht wiſſen könne. was Munde vorhabe, er wiſſe alles,
Medard habe ihm das gleiche geſagt wie dem alten Schäferle.

„Das iſt vorbei,“ beruhigte Diethelm „davon bin ich frei-
geſprochen; was gemäht iſt, iſt gemäht. Red' mir heut nichts
mehr von der Geſchichte.“

„Ja, Vater, aber er wird mich deswegen vor Gericht
fordern.“

„Dich? Warum? Was haſt du denn dabei?“
„Jch hab' ihm alles geſagt,“ erwiderte Fränz mit nieder-

geſchlagenem Blick.
„Was? Was haſt du ihm geſagt? Wes weißt denn du? Jch

verſteh' den Teufel von all deinem Geſchwätz.“
„Vater, ich hab' gemeint, er ſei mein Mann und ihm darf

ich alles ſagen, und da hab' ich ihm erzählt, wie Jhr damals
auf der kalten Herberge die Farb' gewechſelt habt, wie der
Wirt erzählt hat, und wie Jhr mir hier in dieſem Limmer vier
Wochen vor dem Brand geſagt habt, Jhr wiſſet nicht mehr, wo
aus noch ein, Vater, ich hab's ja nicht bös gemeint, ich hab'

nie daran denken können, daß uns der Munde verraten
önnt'.“

Diethelm ſchnaubte wild vor Zorn und Schreck, er ballte die
Fauſt, als wollte er Fränz zu Boden ſchlagen: ſein eigen Kind
wußte um ſeine Schuld und hatte ſie preisgegeben; aber ſchnell
entballte er ſeine Fauſt wieder, ſpielte in der Luft mit den
Fingern wie auf Klaviertaſten und ſagte bitter lächelnd: „So?Alſo du biſt ſo geſcheit und willſt deinem Vater was zuſammen-
wirnen? Aber du biſt zu dumm, daß dich die Gänſ' beißen.

ſollt' eigentlich kein Wort mehr mit dir reden und dir die
Peitſche anmeſſen. So denkſt du von deinem Vater? Du biſt's

nicht wert, daß ich dir einen Groſchen hinterlaſſe. Geh nur vor
Gericht. Kannſt alles ſagen, alles. Aber gedenken will ich dir's,
was du getan haſt. Jetzt weiß ich, warum der Lump ſo frech

mich geweſen iſt. Mein eigen Kind, mein einzig Kinde 's ihm eingeben. Jch will hinaus und will die ganze Welt
fragen, ob das noch einmal vorkommt, ſoweit der Himmel über
der Erde ſteht.“

„Vater, mir. Jch denk's ja gewiß nicht mehr,“ bat
Fränz weinend.

„Schlecht genug, daß du's einmal gedacht haſt. Wenn du von
heut an, hör zu, was ich ſag', und guck nicht unter ſich, ſieh mir
ins Geſicht, ſag' ich,“ knirſchte Diethelm, ſeine Tochter ſchüttelnd,
„wenn du von heut an nicht demütig und gehorſam biſt, wie's
einem Kind zukommt, nein, ich will dir nicht ſagen, was ich tw',
ich behalt's bei mir, aber vergeſſen werd' ich's nicht, verlaß dich
drauf. Jetzt komm, hinter mir drein gehſt und machſt ein heiter
Geſicht, das ſag' ich dir, und red mir kein Wort mehr davon.“

Diethelm war es gelungen, den ſchlimmen Sinn ſeiner
Tochter zu bezwingen, ſie ging hinter ihm drein wie ein Lamm
und erſchrak bei jedem ſeiner Blicke, wenn er ſich umwendete.
Was war aber damit gewonnen? Handhaben für erneute An
klagen waren in fremde Gewalt gegeben, und noch dazu in die
eines aufs äußerſte Erbitterten. Soll denn die Tat nie ruhen?
Brennt das Feuer immer wieder auf? Nur eines tröſtete
re und dies war der weichmütige Charakter Mundes.
Aber hatte er ſich nicht ſeit geſtern ſo auffallend verändert?
Nein, er iſt noch derſelbe, ſonſt wäre er ja nicht davongelaufen,
ſtatt Diethelm und Fränz ſogleich den Gerichten zu überliefern.
Dennoch ſchickte Diethelm ſogleich den Reppenberger nach
Buchenberg, teilte ihm oberflächlich mit. was geſchehen war, und
gab ihm den dringenden Auftrag, zu erforſchen, was Munde
vorhabe, und es ihm durch einen Eilboten nach der Stadt mit-
zuteilen. Der Reppenberger verſtand den Vorgang, wenn auch
nur halb, und ſagte: „Jch hab's bald gemerkt, das tut kein gut.
Man kann ein Roß und ein Schaf nicht r
Diethelm lachte über dieſen Vergleich und gab dem Reppenberger
ein gutes Zehrgeld mit auf den Weg.

Beim Namen angerufen, erwachte Munde unter dem Birn-
baum bei Breitlingen, der Schmied von Buchenberg hielt mit
ſeinem Pferde neben ihm und hieß ihn aufſitzen, wenn er müd
ſei. Munde nahm das gern an. Der Schmied wußte nur von
Händeln, die Munde mit ſeinem Schwäher gehabt, und Munde
war nicht geneigt, viel zu ſprechen. Nur als der Schmied ſein
Glück rühmte und ihm anriet, klug zu ſein, die paar Jahre noch
den Diethelm den Herrn ſpielen zu laſſen, ſagte er: „Jch bin
nicht klug und will nicht reich ſein.“

Die ganze Nacht hindurch raſtete man nicht und bald ſaß der
eine, bald der andere zu Pferde.

Es war bald Mittag, als man ſich Buchenberg näherte. Es
hatte hier im Oberlande geregnet, und Blüten und Blätter
waren an den Bäumen hervorgebrochen, ſo plötzlich wie ein
vereit gehaltenes Feuerwerk, das nur des zündenden Funkens
wartket.

Munde war ganz ausgehungert, denn er hatte ſich geſchämt,
dem Schmied zu bekennen, daß er keinen Heller Geld bei ſich
habe.
Als er in die väterliche Stube eintrat, rief ihm der alte
Schäferle, die Pfeife im Mund haltend vom Bett herab zu:
„Brüß Gott, Munde, ich weiß, wie's dir gangen iſt. Komm
her, gib mir die Hand.“

So zutraulich war der Vater ſeit langem nicht geweſen, und
die Hand reichend, ſagte Munde: „Was wiſſet Jhr? Von wem?
Sind ſchon Marktleute vor uns angekommen

Kein Menſch. Jch weiß es von mir. Du haſt mit dem
Mordbrenner Händel gehabt. Jch weiß das ſo gewiß, als wenn
ich dabei geweſen wär'.“

Munde ſtarrte drein vor dieſer propheriſchen Sehergabe des
Vaters, und dieſer fuhr fort: „Jch hab s ſchon lang kommen
ſehen. Es iſt mir aber lieb, daß ich's noch erlebt hab' Jch treib's
nimmer lang. Von heut in ſieben Tagen ſeh' ich meinen
Redard, und der muß mir ſagen, wie er io ſchnell von der Welt
kommen iſt, und wenn ich dir's berichten kann, tu' ich s. Setz
dich zu mir aufs Bett. Jetzt biſt u wieder mein. Gelt, jetzt
biſt du wieder mein? Gehſt nicht mehr zu dem Mordbrenner?
Jch kann dir auch was geben. daß du nicht mehr an die Fränz
denkſt. Und ich ſag' dir all meine Mittel. Jch hab' dem
Medard ſchon viele gefagt gehabt, und ihm gehören ſie auch,
aber du biſt jetzt mein Einziger.“

Munde weinte laut und erzählte dann alles, wie es ihm er-
gangen. Der alte Schäferle richtete ſich auf, nahm die Pfeife
in die linke Hand, hob die rechte in die Höhe und rief: „Jch
ſchwöre, ſo wahr ich bald ror Gott konm', der Dietbelm iſt
nicht unſchuldig an dem Tode deines Vruders, Wie de el ich

nicht, das weiß Gott allein. Munde, leg deine Hand auf meine
Herzgrube, dir vererb' ich's, daß du nicht ruhſt. bis der Diet-
helm ſeine Strafe hat. Willſt du mir ſchwören, nicht zu ruhen
und nicht zu raſten, bis der Tod deines Bruders gerächt iſt?“

„Jch kann's nicht, Vater, ich kann's nicht. ich tät Euch ja alles
ſo gern,“ rief Munde, dem plötzlich davor graute, dieſe ſchwere
Laſt auf ſich zu nehmen, „aber das ſag' ich, ich will dem Diet
hbelm, ſo lange ich lebe, zeigen, daß ich ihn für einen ſchlechten
Menſchen halte.“

„Gut, das iſt mir genug, du haſt ein veiches Herz, du kannſt
nicht mehr.“

Der alte Schäferle begann nun, Munde alle ſeine ſhmpathe-
tiſchen Mittel zu ſagen, wie er ſie vom Vater Trerbt; er wollte
es anfangs nicht dulden, daß Munde ſie aufſchrieb, das ſei gegen
das Herkommen und töte vielleicht ihre geheime Kraft, aber
Munde behauptete nicht alles ſo ſchnell behalten zu können. Das
Zaubermittel gegen angetane Liebe ſchrieb Munde nicht auf.
Er ſaß nun bei ſeinem Vater wie in einem Zauberberg, umgeben
von geheimnisvollen Mächten, und wußte nichts mehr von der
Welt, bis Martha mit dem Reppenberger kam.

Munde tat es wehe, auch gegen die Meiſterin feindſelig zu
ſein. der Reppenberger ſprach von einer Abſtandsſumme, die
Diethelm dem Munde bezahlen wolle, wenn er ſich zur Aus-wanderung entſchließe, aber Munde wies alle Anerbietungen
von ſich, und der alte Schäferle war glücklich, als er hörte, daß
ſein Sohn die erledigte Stelle als Gemeindeſchäfer in Unter-
thailfingen annehmen wolle.

(Fortſetzung folgt.)

Als Schipper an der Weſtfront.
Einer unſerer Parteigenoſſen, der als Armierungsſoldat

an der Weſtfront tätig iſt, ſchreibt uns:
Unſer Quartier iſt der Lagerraum einer großen Spinnerei,

öſtlich M., unter der ein 145 Meter tiefer Bach dahinfließt. Die
Fenſterſcheiben ſind durch die andauernde Schießerei zum großen
Teil zerſchlagen. An Lüftung fehlt es hier alſo nicht. Außer-
dem ſorgte der Franzmann durch ſeine Granaten für Oberlicht.
Trotzdem haben wir uns hier häuslich eingerichtet. Aus zu-
ſammengeſuchten Brettern haben wir unſere Möbel ſelbſt her-
geſtellt. Dieſe beſtehen allerdings nur aus Tiſch und Bank,
reichen aber für unſere Vedürfniſſe vollkommen aus.

So wäre alles in Ordnung, wenn man nur in der Nacht Ruhe
hätte; aber jeden Abend gegen 9 Uhr beginnt die franzöſiſche
Artillerie unſere Bagage mit Liebesgaben zu beglücken. An
Schlaf iſt bei ſolchem Lärm nicht zu denken. Oft müſſen wir
des Nachts auch unſer Quartier verlaſſen, um in den Keller zu
ſlüchten. wenn die Granaten allzuſehr unſer Haus berühren.
Zwiſchendurch ſendet eine in unſerer Nähe ſtehende 21 Zenti-
meter-Mörſerbatterie ihre Grüße den Franzoſen zu. Dann
zittert unſer ganzes Quartier. Nach einer ſolchen Nacht ertönt
morgens 345 Uhr der Ruf „Aufſtehen“. Müde und wie zer-
ſchlagen erheben wir uns von unſerem dürftigen Lager. Unſere
Küche hat inzwiſchen den Kaffee fertig. Um 346 Uhr geht es
zu der 115 Stunde entfernten Arbeitsſtelle. Nur einzeln und
in Abſtänden von 50 Schritt dürfen wir dieſen Weg benutzen,
der zunächſt durch das ſchön gelegene Städtchen M. führt. Als
wir hier das erſte Mal durchkamen, war der Ort noch wenig
zerſtört; jetzt gibt es hier kein Haus mehr, das von den Gra-
naten verſchont geblieben wäre. Kein Ziviliſt iſt hier zu ſehen,
und nur wenige Soldaten weilen auf der Straße Zerſchlagene
Möbelſtücken liegen auf der Straße; auch die beiden Kirchen
ſind arg beſchädigt. Die Stadt erweckt im Morgengrauen einen
unheimlichen Eindruck. Wir treiben bei unſerem Durchmarſch
den eigenartigen Sport, die jüngſten Granateneinſchläge zu
ſuchen. Auch auf unſerem weiteren Wege begegnen wir Ort-
ſchaften, in denen ein großer Teil der Häuſer vollſtändig aus-
gebrannt iſt.

Nachdem wir auf unſerer Arbeitsſtelle angelangt ſind, be
ginnt die Morgenbegrüßung der beiderſeitigen Artillerie. Bei
flarem Wetter bleibt auch der Fliegerbeſuch nicht aus. Sobald
das Summen eines Flugmotors hörbar iſt, ertönt der Ruf
„Fliegerdeckung“! Die Arbeitsſtätte wird geſchickt maskiert,
alles verſchwindet von der Bildfläche. Beſonders intereſſant iſt
die Beſchießung eines Fliegers durch Artillerie; gefährlich wird
ſie aber für uns, wenn die Schrapnells über uns platzen. Dieſes
Schauſpiel wiederholt ſich mehrere Male am Tage.

Um 2 Uhr nachmittags iſt Arbeitsſchluß. Der Rückmarſch iſt
der gleiche wie der Hinmarſch, nur iſt das Artilleriefeuer ſtär-
ker geworden. Jm Quartier angelangt, wird nach vollzogener
Reinigung das Mittageſſen eingenommen; zugleich iſt Empfang
der Feldpoſt. Erwartungsvoll betritt jeder den „heiligen
Raum“ unſeres Poſtmeiſters, aber mancher geht enttäuſcht von
dannen. Schnell werden die Zeilen aus der Heimat überflogen,
dann kommt der Jnhalt der Pakete an die Reihe. Aus den
Zeitungen werden die wichtigſten Stellen laut vorgeleſen und die
Blätter wandern von Hand zu Hand. So mancher lieſt be
gierig ſein Parteiblatt. Lebhafte Diskuſſionen kommen zu-
ſtande, für manchen nicht zum Schaden.

Um s Uhr iſt Empfang des Abendbrots und der Liebesgaben.
Das iſt der übliche Tageslauf. Aber nicht jeder Tag verläuft
ſo gleichmäßig. So mancher Tag prägt ſich unauslöſchlich ins
Gedächtnis. Zwei dieſer ereignisreichen Tage waren der 20.
und 25. Auquft. Am 20. Anguſt nachmittags gegen 6 Uhr be-
gann die franzöſiſche Artillerie ſchwere Granaten auf eine
unſerem Quartier gegenüberliegende Mietkaſerne zu feuern,
bereits nach kurzer Zeit war ein Schuppen in Brand geſchoſſen;
weitere Sendungen kamen an. Jn dem Hauſe wohnten über
20 Mietparteien. Dieſe flüchteten in einer Feuerpauſe in
unſere Fabrik. Wurde das Wohnhaus ſelbſt auch wenig ge-
troffen, ſo hatten die Bewohner doch ſolche Angſt ausgeſtanden,
daß ſie am ganzen Hörper zitterten. Frauen mit Säuglingen
auf dem Arm oder im Wagen nahmen in einem dumpfen
Kellergewölbe Zuflucht. Hungrig, da gerade vor dem Abend-
eſſen überraſcht, kamen ſie an. Noch war keine Hoffnung vor-
handen, daß die Bewohner wieder in ihr Heim zurückkehren
konnten. Wir ſammelten daher unſer noch vorhandenes Brot
und die ſonſttgen Nahrungsmittel und gaben ſie den Leuten.
Für die Säuglinge war auch Kuchen aufgetrieben worden.
Mehrere Tage wohnten die Leute nun in dem ungeſunden aber
einigermaßen granatenſicheren Kellergewölbe. Eſſen bekamen
ſie von den Feldküchen.

Für uns verhängnisvoller war der 25. Auguſt. Bei der Be-
ſchießung der Mietkaſerne glaubten die Franzoſen unſere
Fabrit getroffen zu haben; denn mit Genugtuung meldete der
franzöſiſche Bericht: „Wir ſchoſſen eine Fabrik öſtlich M. in
Brand.“ Nach einigen Tagen wurde dieſe Meldung jedoch von
einer deutſchen Zeitung dementiert. Die Folge davon war, daß
die Franzmänner das Verſäumte nachholen wollten. Nach-
mittags gegen 3 Uhr kamen wir von der Arbeit heim. Die fran
zöſiſche Artillerie begann erſt ſchwach zu feuern. Das Feuer
wurde aber immer ſtärker; das Ziel war diesmal wieder unſere
Fabrik. Auch diesmal hatten ſie wieder ein in der Nähe ſtehen
des Wohnhaus in Brand geſchoſſen. Einige Kameraden wollten
die Brandſtätte beſichtigen und begaben ſich in den Torweg
eines als Lazarett dienenden benachbarten Hauſes. Obwohl
dieſes Sebäude unter dem Schutze des Roten Kreuzes ſtand,
ſche die franzöſiſche Artillerie wie beſeſſen auf das Gebäude.
2wei Mann von uns und unſer Feldwebel wurden verwundet.
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Einem ſchlug ein Granatſplitter ein Bein glatt ab. Aber
durch die Verwundung dieſer drei Kameraden ſollte zwölf ande
ren das Leben gerettet werden. Der größie Teil der Mann
ſchaften blieb nämlich während der Be Meng im Quartier.
Plötzlich kam zu ihnen die Meldung, daß der Feldwebel und
zwei Mann verwundet ſeien. Keiner wollte es glauben, und
alle gingen hinaus, um ſich von der Wahrheit der Tepung t
überzeugen. Kaum hatte der letzte der Kameraden die Tür
unſeres Quartiers hinter ſich geſchloſſen, als auch ar zwei
Volltreffer das Dach durchſchlugen. An der Einſchlagſtelle lagen
wir alleſamt noch vor wenigen Minuten, um uns von der
Arbeit zu erholen. Unſere Ausrüſtung war dahin; doch iſt
dieſe leichter zu erſetzen, als ein Menſchenleben.

Jmmer ſtärker wurde das Feuer mit ſchweren Granaten. Bei
jedem Abſchuß zogen wir uns weiter zurück in Deckung. Grauen-
haft hörte es ſich an, wenn die ſchweren Granaten auf das
harte Geſtein aufſchlugen. Die ſtärkſten Nerven mußten unter
dieſem Höllenlärm leiden. Auch noch die ganze Nacht verbrach-
ten wir im Keller. Am anderen Morgen ſahen wir die Be-
ſcherung. Der Teil der Fabrik, welcher unter dem Schutze des
Roten Kreuzes ſtand, hatte am meiſten gelitten, trotzdem das
Abzeichen weithin ſichtbar war und die Franzoſen von den
Höhen herab jeden Menſchen ſehen konnten, der über den Hof
ging.Wir bezogen nach dieſer grauenhaften Nacht ein anderes
Quartier. Jn einem nahegelegenen Dorfe ſtanden Heuboden
zu unſerer Verfügung Nach wenigen Tagen entdeckte ich auch
ein verlaſſenes Haus. Zwei Betten und einen Tiſch hatten die
Bewohner dagelaſſen. Endlich alſo konnte man wieder als
kultivierter Menſch in einem Bette ſchlafen und die Kleider
ausziehen. Wir richteten uns hier, vier Mann, recht bald häus-
lich ein. Auf den Feldern Lerlaſſener Dörfer fanden ſich ge
nügend Kartoffeln, um ab und zu ein beſonderes Abendbrot
her zuſtellen. Neulich gab es ſogar Kartoffelpuffer.

Für mich war dieſe Zeit bald vorüber, denn ich wurde für
kurze Zeit einer anderen Abteilung zugeteilt. Ein Marſch von
über 20 Kilometer mit vollem Gepäck brachte mich an meinen
neuen Beſtimmungsort. Mein Onuartier, ein ehemaliger Heu-
boden, wimmelte von Ratten und Mäuſen. Aus Langeweile
laufen uns dieſe Viecher nachts gelegentlich übers Geſicht, ſind
aber ſonſt ganz harmlos. Arbeitszeit und Arbeitsſtätte ſind
hier wie an den anderen Arbeitsſtellen. Der Beginn der großen
franzöſiſchen Offenſive brachte hier neues Leben nur in die
Artillerie.

Kleines Feuilleton.
Jn ſerbiſcher Gefangenſchaft.

Ein Oeſterreicher ſchreibt aus ſerbiſcher Gefangenſchaft:
Vranja, 12. Auguſt 1915. Deine Karte vom ärz bekam
ich erſt dieſer Tage. Jch bin Dir für dieſes Lebenszeichen aus
der fernen Heimat ſehr dankbar. Jch meinte ſchon, Jhr alle
hättet mich vergeſſen. Wie es mir geht? Wie allen anderen,
viel Heimwehl Sonſt können wir mit unſerem Schickſal
zufrieden ſein. Wir haben einfach, aber genügend zu eſſen
und ſtarke Arbeit. Beſonders zur Zeit der Ernte hatten wir
von morgens bis abends alle Hände voll zu tun. Die Ernte
war ganz unglaublig reichlich und alle männlichen Kräfte ſind
zu den Waffen einderufen; klaum, daß die notwendigſte Be-
vachungsmannſchaft für uns übrig geblieben iſt. Die Ernte
wurde in wenigen Wochen ganz eingebracht und zum über-
wiegenden Teile in das Jnnere des Landes geſchafft.

Schon ſeit Ende Juli bemerkt man allerorts eine rege,
fieberhafte Tätigkeit, welche ſich auf Zivil und Mili-
tär erſtreckte. Einzelheiten werden natürlich ſtrengſtens. ge-
heim gehalten, doch iſt es offenkundig, daß ſich das Königreich
abermals vor großen und ſchweren Ereigniſſen befindet. Alle,
die zu den Waffen griugen, zeigten tiefen, verbiſſenen Ernſt.
Wo man ſie bei der Ausbildung ſieht, kann man ihren Eifer,
ja ihre Aufopferung feſtſtellen. Ununterbrochen treffen im
ganzen Lande ungeheure Transporte von Munition, Geſchützen
und anderen Materialien ein und Kolonnen von Kraftwagen
durcheilen Tag und Nacht nach allen Windrichtungen das Reich.
Man iſt bis an die Zähne bewaffnet und geberdet ſich wie ein
Jgel. Auch fremdländiſches Militär, ſpeziell Offiziere, gibt
es oft zu ſehen. Beſonders die Franzoſen ſind ſchon eine
alltägliche Erſcheinung. Sie durcheilen die Gegenden gegen
Nordoſten und Nordweſten in der Bahn, im Kraftwagen, zu
Fuß oder zu Pferde. Täglich treffen große, fremdländiſche
Ambulanzen des Roten Kreuzes ein, die aber alle nach dem
Hinterlande verſchickt werden müſſen, da ſie ſonſt ſpurlos ver
ſchwinden. Uns gegenüber bemerken wir ein zurückhaltendes,
jedoch weſentlich freundlicheres Benehmen, als zu Beginn
unſeres Hierſeins. Oft aber hören wir wilde Flüche und
Drohungen, die ſich gegen Nordoſten kehren. Es hat den An
ſchein, als ob ſich dort ein Gewitter zuſammenziehen würde.

Lange Zeit gab es Scharmützel in den Albanerbergen,
doch haben dieſe ſich ſeit einiger Zeit gelegt, denn die Serben.
ſind der Aufſtändiſchen Herr geworden und halten mit wenigen,
aber ſtarken Abteilungen die Stämme ſcharf am Zaume. Was
aber von den Führern der Aufſtändiſchen in den Albanerbergen
erwiſcht wurde, mußte alles über die Klinge ſpringen. Als die
erſten Siege der Serben errungen waren, kamen die einzelnen
Scheichs und Begs und wie ſie ſonſt heißen, herangeſchlichen,
und einer denunzierte den andern,; ſo lockte man
ſie zuſammen, bis man alle im Sack hatte. den Sack dann zu
band und in den Schoß des Propheten ſchickte.

Verköſtigt werden wir teils ärariſch. teils von der Be-
völkerung ſelbſt, unter der man recht oft gute Leute findet.
Die Mahlzeiten ſind einfach, beſtehen aus Mais- und Weizen-
gerichten, gekochtem und geſchmortem Hammelfleiſch, Reis und
ein wenig Roſinen. Hier und da bekommen wir auch koſten-
los einen ſehr guten Zigarettentabak und faſt regelmäßig auch
ſchwarzen Kaffee. Geſund ſind wir faſt alle.

Elegie.
Als ich kürzlich in die Zeitung guckte,
fand ich in Betreff der Milchprodukte,
wie's auch hier konſtant nach oben geht,
ſo daß alſo nunmehr demgemäße
ſelbſt dem ſogenannten Backſteinkäſe
Größenwghn den ſchlichten Buſen bläht.

Jn des Landmanns ſeelenvollen Händen
will die große Schraube nicht mehr enden,
die am Euter ſeiner Kuh beginnt.
Allerdings, ſo muß ich gleich ergänzen,
zieht der Staat dem Höhendrange Grenzen,
wie man gleichfalls in der Zeitung find't.
Doch Tarife pflegen gern zu kommen,
wenn bereits ein Maximum erklommen.
Und was helfen ſie dann mir und dir?
Ach, wie oft beſchirmen die Erläſſe
nur noch die Produkte vor der Näſſe,
gleichſam als ein Butterbrotpapier!

Gideon Gum. (Simpl.)
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. Oktober 1915.

Stadtverordnetenwahl.
Der Magiſtrat hat die S erordnetenwahl dieſes Jahresin uf ple Tage vom 15. bis 20. November hen Jn

der dazu erlaſſenen Bekanntmachung heißt es: Am 31. Dezem
ber 1915 endet die Wahlperiode folgender Mitglieder der

r er A. von der 8. AbteilungAltſtadt gewählt: Eiſenbahn-Oberſekretär Rechnungsrat
Bor 2 ert, Eiſenbahnlademeiſter Coqui, Klempnermeiſter
Srecke (Mandat bereits niedergelegt), Buchdruckereibeſitzer
Pritſchow, DiplomJngenieur rchitekt Schramme,
Univerſitätsprofeſſor Dr. Steinbrück. B. von der 2. Ab
eng Altſtadt gewählt: Rentier Blumentritt,

entier Daniel, Rentier Günter, Rechtsanwalt Herz
feld, Rentier Käppel, Kaufmann Weſchke. O. von
der 1. Abteilung Altſtadt gewählt: Kaufmann Döh-
ler, Oekonomierat Feldmann, Juſtizrat Dr. jur. Keil,
Kaufmann Kobe, Maurermeiſter Richter, Bergwerksdirek
tor Zel l. D. von der 3. Abteilung Vororte gewählt:
Materialwarenhändler Gerig. E. von der 2. Abtei-
lung Vororte gewählt: Gärtnereibeſitzer Spindler.
E. von der 1. Abteilung Vororte gewählt: Geheimer
Kommerzienvrat Dr. Lehmann, Fabrikbeſitzer Paul Rabe.

Außerdem ſind Erſatzwahlen vorzunehmen: von der 2. Ab
teilung Altſtadt: für den auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz
gefallenen Juſtizrat Meyer, von der 1. Abteilung Altſtadt:
für den verſtorbenen Rentier Ha gaſe und von der 2. Abteilung
Vororte: für den auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze gefallenen
Univerſitätsprofeſſor Geheimen Juſtizrat Dr. jur. Bier-
mann.Die Wahlen finden ſtatt: für die Wähler der 3. Abteilung
Montag, den 15. November 1915, und Dienstag den 16. Novem
ber 1915, vormittags 10 bis nachmittags 5 Uhr, und zwar in
14 Abſtimmungsbezirken in der Stadt und 2 Bezirken in den
Vororten.

Bemerkenswert iſt aus der Bekanntmachung dann noch die
Dreiklaſſenteilung, zu der es heißt: Nach der dies
jährigen Wählerliſte, die in der Zeit vom 1. bis 15. September
dieſes Jahres im Bureau 8 öffentlich ausgelegen hat, ſind die
Wählerabteilungen wie folgt gebildet:
Zur 1. Abteilung Altſtadt gehören diejenigen ſtimm

fähigen Bürger, die jährlich an Staatseinkommen-, Ergän-
zungs, Gemeindeeinkommen, Gewerbe, einſchl. Betriebs
und Grundſteuer einen Betrag von 2344,29 Mk. und darüber
entrichten.

Zur 2. Abteilung Altſtadt die, welche einen Steuer
betrag von weniger als 2344,29 Mk. bis herunter zu 318,68 Mk.
entrichten.

Zur 83. Abteilung Altſtadt die, welche einen Steuer-
betrag von weniger als 318,68 Mk. entrichten.

Zur 1. Abteilung Vororte die, welche einen Steuer-
betrag von 3864,33 Mk. und darüber entrichten.

Zur Abteilung Vororte die, welche einen Steuer-
betrag von weniger als 3864, 33 Mk. bis herunter zu 299,34 Mk.
entrichten und

zur 3. Abteilung Vororte die, welche einen Steuer-
betrag von weniger als 299,34 Mk. entrichten.

Veſondere Einladungskarten werden die Wähler diesmal
nicht erhalten. Es empfiehlt ſich daher das Mitbringen einer
Legitimation. (Militärpapiere, Heiratsurkunde, Veſtallungs
urkunde, Steuerquittung, Mietverträge.) Wähler, die ſich nicht
in der erwähnten Weiſe legitimieren können, müſſen für ihre

in anderer e r tra u dn u Stimmabga ne ung rSit Anewelspapieren verſehenen Wadler gefallen laſſen.

Auf die ſeit Aufſtellung der Wählerliſte Ende Juni d. J,)
eingetretenen Wohnungsveränderungen kann keine Rückſicht
genommen werden. Es kann daher ein jeder Wähler nur in
dem Wahl und Abſtimmun irke ger werden, in dem
er in der Wählerliſte aufgeführt iſt. Falls einem Wähler
nicht bekannt ſein ſollte, wo er zu wählen hat, wird unſer
Bureau 8 (Großer Berlin 11) auf Verlangen entſprechende
Auskunft geben.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den deutſchen Verluſtliſten der 729. bis 735. Ausgabe

werden aus Halle genannt:
che Verluſtliſte Nr. 350. Füſ.-Regt. Nr. 36: Karl

ann l. verw. Friedrich Fils, bish. ſchw. verw., geſtorben.
S Z. Reg Nr. 45: Eduard Hartig, bish. verw. gemeldet, ge
fallen. Landw.Jnf.Regt. Nr. 75: Guſtav Bölle l. verw.
KüraſſierRegt. Nr. 6: Franz Langrock aberm. I. verw. Reſ.
Feldart.Regt. Nr. 64: Gefr. Guſtav Länge gefallen.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 205. Landw.Jnf. Regt. Nr. 106:v Oeffner durch Unfall ſchw. verletzt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 351. Landw.Jnf.Regt. Nr. 21:
Paul Schmiljun l. verw. Landw.Jnf. Regt. Nr. 23: Richard
Saft l. verw. Walter Erbe gefallen. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 72:

Ebeling gefallen. Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 217: Max
Stumpfnagel l. verw., b. d. Tr. Utffz. Walter Wind l. verw.

reußiſche Verluſtliſte Nr. 352. 1. GardeReſ.Regt.: Kurtnagentt bish. I. verw. gemeldet, gefallen. eſ-ErſJnf-
Regt. Nr. 2: Alb. Heinrichshofen gefallen. Jnf.Regt. Nr. 26:n l. verw. Reſ.Jnf.Regt. Nr. 81: Hugo Kon
rad ſchw. verw. Otto Rühlemann vermißt. n Regt.
Nr. 165: e l. verw. Artur Zwarg l. verw. Reſ,Jnf.

Nr. 252: Erich Bartels l. verw., b. d. Tr. Reſ.Jäger
Bat. Nr. 2: Werner her verw. Richard Rennert verw.
PionierBat. Nr. 27: z. Otto Koch gefallen.

Preu e Verlu Nr. 353. Jnf.-Regt. Nr. 62:Wolf, T Gefr. Ernſt Schönig, Kröllwitz,
verw. Reſ.-Jnf. Regt. Nr. 82: Karl Lippert, bish. verw., ver
mißt. Jnf. t. Nr. 130: Rennert l. verw. Landſt.In h uruppin Hermann Petſche tödl.
rerungl. Reſ.JägerBat. Nr. 16: Hermann Weber l. verw.
Franz L verw. Mittlere MinenwerferAbt. Nr. 104:

Sä Verluſtliſte Nr. 206. Reſ. Jnf. Regt. Nr. 104:c e n Willi Lehmann l. verw. Hermann
rin gefa G d e e r rmißt. Fr ünther. verw. u. vermißt.berg S e Nr. 20: Vizewachtmſtr. Paul
Heinze l. verw.

reußiſche Verluſtliſte Nr. 354. Landw.Jnf.Regt. Nr. 18:gert re e chw. verw. Landw. e Nr. 22:
Willi Werner I. verw. Paul Hartwig gefallen. Paul Metz l.
verw. Paul Kottwitz l. verw. Karl Strohbach gefallen. Utffz.
Heinrich Hammer l. verw. Otto Keller l. verw. Albert Heinrich
ſchw. verw. Otto Krock, Trotha, gefallen. Bruno Kohlmann
ſchw. verw. Landw.Jnf.Regt. Nr. 57: J n Wilelm Gerhardt l. verw., b. d. Tr. Jnf.Regt. Nr. 60: Hansu l. verw. Reſ.Jnf.Regt. Nr. 78: Karl Brömme l.
verw. Paul Heller l. verw., z. Tr. z. Wilhelm Beuche, Gie
bichenſtein, l. verw. Landw.Jnf. Nr. 116: Hugo Par-
nide l. verw. Jnf.-Regt. Nr. 147: Willi Stolle vermißt.
Reſ.Jnf.Regt. Nr. 208: Walter Matthiags gefallen. Reſ.

nf.Regt. Nr. 231: Harry Kanter vermißt. Guſtav Hennicke,
Kröllwit, vermißt. Hermann Debitſch, bish. i. s ge
torben daſelbſt. Franz Böhme, bish. verw., verw. i. Gefgſch.er Inf.-Regt. Nr. 238. x Machon I. verw. eclrdals ſchw. verw. e alte 249: Karl Kerſten

l. verw. Jnf.Regt v. Ku ſti: Walter Nolte ſchw. verw.

„Fettarme Suppen.“
Die außerordentliche Teuerung und Knappheit der Fettwaren

nötigt vor allem die Frauen der arbeitenden Bevölkerung zu
roßer Einſchränkung, und es iſt ſtaunenswert, wie die Arbeiter
rauen es vergapwt fertig bekommen, noch Mahlzeiten zuſam-

menzuſtellen. Aber ihr emonnaie legt ihnen geradezu Be
ſchränkungen auf und dazu kommt die ſchwere Sorge über die
Geſtaltung ihres Küchenzettels. Da kommen nun Neunmal-
weiſe her und erteilen alle möglichen Lehren. Der eine weiſt
wiſſenſchaftlich nach, daß man auch ohne Fett auskommen kann
im Gegenſatz zu der bisherigen Ernährungslehre, und andere
fabrizieren Küchenzettel übex fett- und fleiſcharme Koſt für
andere. Man leſe nur folgendes Rezept einer Frau Johanna
e -Zeitz, das in einigen Blättern abgedruckt wird. Da
)eißt es:

„Vorzubeugen und mitzuhelfen an dem Werke der Ernäh-
rungsfrage in gegenwwärtiger Lrigrit iſt in großem z
in die Hand der einzelnen Frau gegeben. Wenn alle den ſelb-
ſtiſchen Standpunkt aufgeben: „auf mich kommt es nicht an,
ich kann weiter nach alker Gewohnheit leben!“ ſo wird uns
kein vollſtändiger Mangel in einzelnen Lebensmitteln treffen.
Vor allen Dingen müſſen jetzt die fettreichen Supven gänz-

lich vom Küchenzettel verſchwinden, ſie bedeuten eine Ver-
geudung an Fetten, die nutzbringender angewendet verden
können. Jetzt zur Herbſtzeit (und durch weiſes Einkochen der
Säfte a ur Winterszeit) wie Obſtſuppen in verſchie
denſter 3 lt auf den täglichen Tiſch kommen. Berberitzen
ſuppe (Mehlfäßchen, Rotdorn, gemeiner Sauerdorn) gewinnt
man aus den roh zerſtampften Beeren, die man mit Waſſer
eine Stunde kocht, durchſeiht, mit Zucker ſüßt, mit Mehl ver
dickt; Holunderſuppe (Fliederbeeren) desgleichen. Hage
buttenſuppe (wilde Roſe) erfährt gleiche Zubereitung, nur
entfernt man vor dem Kochen die Haare und Kerne der
Früchte und braucht nicht durchzuſeihen. Birnen und Apfel
ſuppe gewinnt man auf billigſte Weiſe durch Abkochen der
vielfach für wertlos erachteten Schalen. u Pflaumen-

uppe können auch die gut ausgekratzten und gewaſchenen
Fallvflaumen benutzt werden, ſelbſt wenn ſie madig ſind.
Pilzſuppe kocht man aus Pilzen jeder Gattung unter Zugabe
von Peterſilie als Gewürz. Geriebene Reſte gekochter Kar-
toffeln, mit Mehl und etwas Salz vermengt, zwiſchen den
Fingern zu Streuſeln verrieben, in ſtark kochende Miſchung
von halb Waſſer, halb Magermilch geſtreut und fünf Minuten
gekocht, ſind als billige Suppe zu empfehlen. Jn das Abkoch-
vwaſſer von Kartoffelklößen kann man die Reſte von Kartoffel-
l ſchneiden, langſam erhitzen laſſen und als Suppe
reichen.

Hefenklöße, Hafergrützbrei mit geſchmortem Obſt, Kar-toffelklöße mit gekochten Birnen, wette Milchreis, Sem-

melauflauf, Nudelauflauf. Graupenauflauf, alle dieſe Ge-
richte laſſen ſich ohne Fett, Butter oder Fleiſch herſtellen und
bilden die ſättigende Vervollſtändigung der Mittagsmahlzeit
zu den Suppen.

Wo dieſe empfohlenen Suppen lediglich als ſättigende Ver
vollſtändigung der Mittagsmahlzeit gedacht ſind, mag es an-
gehen. Jn Arbeiterfamilien iſt man ſchon froh, wenn ein Ge
richt gekocht werden kann, da erachtet man Suppen als Lurus.
Wird aber einmal eine Suppe gekocht, ſo muß ſie als Mit-
tagsmahlzeit gelten. Mit ſolchen hier empfohlenen
Waſſerſuppen allein dürften die Arbeiter bald zuſammenknicken.
Jm Volksmunde würde man ſagen: Man lernt langſam laufen
und weit ſehen!

Die Polizeiſtunde und der Bordellbetrieb.
Die von den Militärbefehlshabern feſtgeſetzte Polizeiſtunde gilt

nicht nur für reelle Gaſtwirtſchaften, ſondern auch für das unſau-
bere Gewerbe der Bordelle, ſoweit mit dieſen ein Schankwirt
ſchaftsbetrieb verbunden iſt. Trübe Erfahrungen mit dieſem ganz
ſelbſtverſtändlichen Rechtsgrundſatz mußten drei Bordellinhaberinnen
machen, die in Halle in dem berüchtigten Gäßchen am Schlamm
ihr lichtſcheues Geſchäft betreiben. Das Landgericht hat am 22. Juni
1915 wegen Ueberſchreitung der militäriſchen Polizeiſtunde (Ver
gehen gegen 8 9b des Belagerungszuſtands-Geſetzes), konzeſſions-loſen Schankwirtſchaſtsbetriebes (Uebertretung der 88 33. 147 3.1

der Gewerbeordnung) und Hinterziehung der Schankwir-ſchafts
betriebsſteuer (Zuwiderhandlung gegen das Gewerbeſteuer-Geſetz)
die Bordellinhaberinnen Anna Kloß und Pauline Rennerxt zu
je zehn und ihre Berufsgenoſſin Eliſe Grube zu vier Tagen
Gefängnis verurteilt. Den Angeklagten, die ſich ſelber ſchamvoll
als „Abvermieterinnen“ bezeichnen, war vom Kreisausſchuß zu
Merſeburg dem üblichen Gebrauche folgend die erbetene Schank-
konzeſſion verſagt worden, da „gegen die Nachſuchenden Tatſachen
vorlagen, welche die Annahme rechtfertigten, daß ſie das Gewerbe
zur Förderung der Unſittlichkeit mißbrauchen würden“ 33, 1
der Gewerbeordnung). Dennoch pflegten ſie in größter Dreiſtig-
keit an die männlichen Kunden ihrer Häuſer Wein und Bier in
großen Mengen auszuſchenken, wobei die Flaſche Bier die „Klei-
nigkeit“ von 50 Pfg. koſtete.

Zu verſchiedenen Malen fand in ihren Lokalen dieſer unbefugte
Ausſchank alkoholiſcher Getränke auch über Mitternacht hinaus
ſtatt, überſchritt alſo die Polizeiſtunde, die vom Generalkommando
zu Magdeburg für Halle Stadt auf zwölf Uhr nachts feſtgeſetzt
war. Wenn auch der „wilde“ Bierausſchank in den Bordellen
nicht unter den gewöhnlichen Begriff der „Schankwirtſchaft“ fiel,
ſo unterlag er dennoch dem Polizeiſtundenzwang. Durch den un
erlaubten Ausſchank geiſtiger Getränke machten ſich die Bordell
wirtinnen weiter einer Verletzung der gewerblichen Konzeſſions
pflicht ſchuldig und hinterzogen die preußiſche Betriebsſteuer.

Jhre Reviſion, die kühn behauptete, für Bordelle gelte keine
Polizeiſtunde, da ſonſt ihr „Geſchäft“ in eine Notlage komme,
wurde jetzt vom Reichsgericht als unbegründet verworfen Die
Polizeiſtunde verlangt nicht den Schluß des Bordells ſelbſt, ſon
dern nur die pünktliche Einſtellung des Ausſchankes, der ſchon
ohnedies ſtrafbar war; denn die geheimen Schankſtätten und
Animierkneipen ſind für die öffentliche Sicherheit viel gefähr-
licher als der öffentliche Betrieb der anſtändigen Wirtshäuſer.

Und das will Aerztin werden! Eine Studentin der Medi-
zin, die in Jena vor dem Staatsexamen ſtand, forderte ihre
Vapiere von der Univerſität mit der Begründung zurück, daß
ſie infolge der Typhusgefahr ihr Examen in Fena nicht
machen könne; man möge ihre Papiere nach Halle ſchicken, wo
ſie ſich nun der Prüfung unterziehen wolle. Der Dekan der
mediziniſchen Fakultät ließ ihr den Beſcheid zugehen, ſie würde
gut tun, wenn ſie ihr mediziniſches Studium überhaupt auf
gäbe und eine andere Wiſſenſchaft ſtudieren würde.

Der heutige Produzentenmarkt war wieder recht gut beſucht.Kartoffeln koſteten 10 Vfand 43 Pfa., Weißkraut das Pfund 7 Pfg.,

Rotkraut 9 Pfg., Wirſingkohl 10 Pfg., Spinat 8 Pfg., Blumen
kohl 20 Pfg., Kohlrüben 6 Pfg., Sellerie 15 Pfg., Zwiebeln 18 Pfg.Auch Aepfel, das Pfund für 10 Pfg., waren wieber durch die Stadt
herangebracht. Der ſtädtiſche Seefiſchverkauf ſoll jetzt
jeden Montag, Mittwoch und Freitag ſtattfinden. Heute koſteten
Schellfiſch, Kabeljau und Dorſch 35--55 Pfg. das Pfund. Die
Landleute hatten außer dem reichlichen preiswerten Obſt noch
Spinat, das Pfund zu 8, Grünkohl, das Pfund zu 10 Pfg. und
gar Zitronen, 3 Stück für 20 Pfg. zu Markte gebracht.

Billige ſtädtiſche Kartoffeln. Jn Augsburg hat die Stadt
verwaltung in dieſem Jahre alle nicht verpachteten ſtädtiſchen
land wirtſchaftlichen Grundſtücke mit Kartoffeln beſtellt. Von
einer Teilfläche von vier Tagewerk 12 Dezimalen wurden nun
dieſer Tage 612 Zentner Kartoffeln geerntet, das iſt 150 Zentner
pro Tagwerk. Unter Anrechnung aller Produktionskoſten, Saat-

t, Arbeitslohn, Pachtanſatz uſw. ſtellt ſich für die Stadt der
reis für den Zentner Kartoffeln auf 1,85 Mark, wäh-

rend der Marktpreis noch 4,50 bis 5, Mark beträgt. Die Kar-
toffeln werden der ſtädtiſchen Kriegsfürſorge überwiesen.

Jm Stadttheater kommt, wie bereits mitgeteilt, am Don
nerstag Wildenbruchs Schauſpiel Die Quitzows als Feſtvor-
ſtellung zur Aufführung. Jn vollkommen gleicher Beſetzuno

Werk am Sonnabend, den W. Oktober,
für die S n wiederholt.

eginn
hr.

Lieder Morgen und Cäcilie von Richard Strauß, e ſpnaen von
fräulein Elena Gerhardt, und zum Schluß Les Preludes, ſin
oniſche Dichtung von Liſzt. Dirigent iſt Herr Kapellmeiſter

Paul Graener.
Das Wohltätigkeitskonzert zum Beſten der Halliſchen Laza

rette, das am Donnerstag in den Thaliaſälen von der Halliſchen
Liedertafel, dem Lehrer-Geſangverein, der Männer-Liedertafel
und dem Verein Sang und Klang gegeben wird, bringt eine
gute Ausleſe von Tonſchöpfungen für Männerchöre, worunter
naturgemäß, dem Tage der Veranſtaltung entſprechend, „das
Patriotiſche“ überwiegt. Eintrittskarten ſind in der Muſika-
lienhandlung von Heinrich Hothan und an der Abendkaſſe zu
baben. Näheres ſiehe Anzeige.

Zu den vielen Promenadenwegeun in und um Halle iſt wie
der ein neuer hinzugekommen, zwiſchen der Geflügel-Zuchtanſtalt
und der Knochenmühle. Der Spaziergänger, der nicht mit der
großen Menge die Promenadenallee der Dölauer Straße benutzen
will, wird ſich den ruhigen, lieblicheren Weg ausſuchen; er wird
alſo den Hoheweg gehen, am Amſelgrund, Fiebigerſchlucht vorbei,
den Weg an der Geflügel-Zuchtanſtalt entlang, der auch prome
nadenmäßig hergeſtellt iſt, und ſodann den neuen Fußweg
nach der Knochenmühle bezw. den Brandbergen. Geplant
iſt noch ein Fußweg, der vom Steinbruch an der Kröllwitzer
Brücke hinter den Bauten der Bergſchenke entlang nach der Aus
ſichtskanzel und dem Hoheweg führt. Es wird ſo ein neuer Fuß-
weg geſchaffen, der den Ruf von Halle als Stadt vieler ſchöner,
wohlgepflegter Promenaden noch erhöhen wird.

Die ſtädtiſche Straßenbahn muß in der Delitzſcher Straße
eine Weichenauswechſlung vornehmen. Die Arbeit kann nicht
anders ausgeführt werden, als daß der Betrieb von der Halte-
ſtelle Riebeckplatz bis zum Bahnhof unterbrochen wird. Bei der
ſtädtiſchen StraßenbahnLinie O nach Schönnewitz und der
Linie 2 der Stadtbahn wird der Betrieb durch Um ſteigen
aufrechterhalten.

Von der Straße. Jnfolge Unachtſamkeit des Führers ſtürzte
auf dem Steinweg ein Pferd in die dort befindliche Aufgrabung.Die herbeigerufene Feuerwehr befreite das Tier nach valoſtundiger

Tätigkeit aus ſeiner Lage. Der Betrieb der Stadtbahn wurde
durch Umſteigen aufrecht erhalten. Jn der Geiſtſtraße wurde
ein Radfahrer von einem Laſtgeſchirr umgefahren. Er erlitt eine
Hautabſchürfung am Unterſchenkel, außerdem wurde ſein Fahrrad
ſtark beſchädigt.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Donnerstag, den 21. Oktober: Zeitweiſe aufklärend, ſtrichweiſe
neblig, trocken, etwas kälter.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm d rhege T S T b. H. ODruck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. m. d.

äm n Halle.

Für Rheumatiker und Rervenleidende.
Glänzende Erfolge eines 73jährigen.

r Baumſchulenbeſitzer Koppenhöfer in Neuenſtein ſchreibt:
„Mit beſonderer Freude kann ich ſagen, daß Tog al ein raſch
wirkendes Mittel iſt, und daß ſich ſchon nach kurzem Gebrauch
eine außerordentlich günſtige Wirkung bei mir zeigte. Dieſes
iſt bei mir um ſo höher anzuſchlagen, als ich ſchon ſeit mehr als
30 Jahren von ſehr ſchweren Fällen von Rheumatismus am
Knie heimgeſucht wurde und für Badekuren uſw. ſehr viel Geld
ausgegeben habe. Außerdem bin ich jetzt im 73. Lebensjahre.
Kürzlich machte ich eine 1ſtündige Fußtour nach meinem
Weinberg ohne die Beſchwerden. Früher mußte ich
bierzu ſtets einen Wagen nehmen.“ Jeder, der einen Verſuch
mit Togal bei Rheumatismus, Jschias, Hexenſchuß, Gicht,
Schmerzen in den Gelenken und Gliedern, bei allen Arten von
Lerven und Kopfſchmerzen, ſowie bei Neuralgie macht, wird
ebenſo begeiſtert von Togal ſein, wie Herr Koppenhöfer. Es
gibt nichts Beſſeres. Togal- Tabletten ſind zu billigem
Preiſe in jeder Apotheke erhältlich. *11
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